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Lord  Minto 

Regierender  General  von  Kanada 
Im  Jahre  1900:  „Lord  Minto,  Regie- 
render General  von  Kanada,  besuchte 
unlängst  die  Mormonensiedlung  in 
der  Südwestecke  von  Alberta.  Er  und 
seine  Begleiter  waren  sichtlich  über- 
rascht über  den  Ausdruck  der  Genüg- 
samkeit und  Zufriedenheit,  der  sich 
ihnen  darbot.  Keine  Pioniere  in  den 
Ebenen  des  westlichen  Kanada  kön- 
nen als  bessere  Bürger  und  als  ein 
glücklicheres  und  besseres  Bauern- 
volk angesprochen  werden.  Was  die 
Anhänger  Joseph  Smiths  für  das 
Salzseegebiet  taten,  dasselbe  voll- 
brachte deren  zweite  und  dritte 
Generation  für  ihren  kleinen  Platz 
in  der  großen  Alberta-Ebene." 

Laura  Vine  Smith 

Amerikanische  Schriftstellerin 

1905  —  „Es  muß  anerkannt  werden, 
daß  die  Mormonen  der  Welt  ein 
gutes  Beispiel  geben.  Sie  sind  fleißig 
und  strebsam.  Sie  sind  ein  denkendes 
Volk.  Sie  lieben  und  wenden  die  gol- 
dene Regel  an.  Sie  sind  ein  morali- 
sches Volk.  Sie  haben  die  traurigsten 
Schwierigkeiten  durchgemacht  und 
sie     überstanden     sie.     In    der    Ver- 


gangenheit sind  sie  von  ihren  Heim- 
stätten vertrieben  und  von  unserm 
zivilisierten  Volk  in  diesem  freien 
Amerika  verfolgt  worden. . .  Dennoch 
haben  sie  uns  vergeben  —  und  wahr- 
scheinlich viel  großmütiger,  als  wir 
es  getan  hätten." 

Elbert  Hubbard 

Bekannter  amerikanischer  Schriftsteller, 
Dozent  und  Weltreisender 

1908  —  „Sie  (die  Mormonen)  sind 
arbeitsam,  sparsam,  enthaltsam  und 
ehrlich.  Diese  Tugenden  gibt  es  noch. 
In  Utah  sind  sie  die  Regel  —  nicht 
die  Ausnahme.  Die  Mormonen  brau- 
chen keine  Verteidigung.  Schulen, 
Vereinigungen,  Anlagen,  Hotels,  sau- 
bere Wege,  gepflasterte  Straßen, 
glückliche  Heime  und  weitausge- 
dehnte fruchtbare  Farmen  mit  wohl- 
bestellten Äckern  sind  Zeugen,  die 
ihre  eigne  Geschichte  erzählen.  Utah 
ist  noch  nicht  erforscht  (das  wurde 
1908  gesagt.  Schriftl.).  Die  Hilfs- 
quellen sind  bei  weitem  noch  nicht 
alle  erschlossen.  Weniger  als  zehn 
Prozent  der  Nutzfläche  befindet  sich 
erst  unter  dem  Pflug.  Die  Entwick- 
lungsmöglichkeiten in  den  ,Rocky 
Mountains'  sind  unberechenbar." 
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PRÄS.  McKAY  79  JAHRE  ALT 

Herzlichen  Glückwunsch! 

Am  8.  September  d.  J.  wurde  Präsident  David 
O.  McKay,  der  seit  dem  6.  April  vorigen  Jahres 
der  neunte  Präsident  unsrer  Kirche  ist,  79  Jahre 
alt.  Er  verbrachte  diesen  Tag  an  seinem  Schreib- 
tisch, wo  er  den  ganzen  Tag  damit  beschäftigt 
war,  die  eingegangenen  Geburtstagsbriefe  zu 
lesen  und  die  Abordnungen  zu  empfangen,  die 
anläßlich  seines  Geburtstages  gekommen  waren, 
ihm  die  Glückwünsche  der  vielen  zu  überbringen, 
die  gern  selbst  gekommen  wären.  Eine  seiner 
ersten  Pflichten  an  jenem  Tage  aber  war,  eine 
Eheschließung  im  Tempel  zu  vollziehen.  Und  der 
Tag  endete  mit  einer  kleinen  Familienfeier  im 
engsten  Kreise. 

Unter  den  ersten  Gratulanten  waren  seine  beiden  Ratgeber,  deren 
herzliche  Begrüßung  ein  Zeichen  ihrer  engen  Vei'bundenheit  mit 
ihrem  Präsidenten  war.  Dann  kamen  seine  Sekretäre  und  Sekretä- 
rinnen sowie  das  ganze  Büropersonal  der  Ersten  Präsidentschaft. 
Diese  Ereignisse  wurden  durch  telefonische  Anrufe  von  persönlichen 
Freunden  unterbrochen.  Ob  er  nun  im  Büro  war  oder  zu  Hause, 
so  sah  man  ihn  den  ganzen  Tag  nur  Hände  schütteln,  Glückwünsche 
lesen  und  telefonische  Glückwünsche  entgegennehmen. 

Unter  den  vielen  Gratulanten  war  auch  ein  elfjähriger  Knabe,  der 
am  gleichen  Tage  Geburtstag  hatte  und  der  sich  als  besonderes 
Geburtstagsgeschenk  ausgebeten  hatte,  Glückwünsche  zu  bringen  und 
entgegenzunehmen.  Eine  Abordnung  des  Priraar-Kinder-Hospitals 
mit  einer  Pflegerin  überbrachte  eine  von  allen  Kindern  gemeinsam 
gearbeitete  kunstvolle  Geldbörse.  Präsident  McKay  besuchte  dann 
spontan  die  kleinen  Pflegebedürftigen  im  Hospital  zu  deren  großer 
Freude. 

Ein  paar  Tage  vor  seinem  Geburtstag  gewährte  er  freundlicherweise 
einem  Zeitungsberichter  ein  Interview.  „Die  rasch  dahinfliegende 
Zeit  ist  etwas,  dessen  ich  mir  stark  bewußt  bin",  sagte  der  Präsident 
unter  anderm.  „Als  ich  noch  nicht  zwanzig  Jahre  alt  war,  schien  mir 
ein  Alter  von  70  Jahren  weit  entfernt.  Jetzt,  wo  ich  fast  achtzig  bin, 
erscheint  mir  die  Zeit,  die  dazwischenliegt,  wie  ungefähr  ein  Jahr." 
Mit  einem  fast  knabenhaften  Augenzwinkern  erinnerte  er  sich  seiner 
Schulzeit  und  Jugendjahre,  „als  ob  es  erst  gestern  war". 
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Präsident  McKay  erzählte  weiter: 

„Als  ich  die  Aufgabe  übernahm,  nach  Europa  zu  reisen,  kam  mir 
mein  Alter  gar  nicht  in  den  Sinn,  nicht  anders,  als  ich  als  unver- 
heirateter junger  Mann  meine  erste  Mission  vor  mehr  als  50  Jahren 
antrat." 

Über  seine  europäische  Reise  sagte  er  das  Folgende:  „Ich  habe, nach- 
dem ich  diese  Länder  nun  besucht  habe,  eine  von  meinen  früheren 
Reisen  nach  dorthin  unterschiedliche  Einstellung  diesen  gegenüber 
gewonnen.  Heute  ist  mir  bewußt,  daß  die  Verantwortlichkeit  dieser 
Kirche  eine  weltumfassende  ist,  nachdem  die  Transport-  und  Über- 
mittlungsmöglichkeiten derart  sind,  daß  wir  nur  einen  Reisetag  von 
den  europäischen  Völkern  entfernt  sind. 

Die  Mitglieder  unsrer  Kirche  in  Europa  wie  auf  den  Inseln  des 
Meeres  sind  sich  ihrer  Wichtigkeit  als  Mitglieder  und  ihrer  Ver- 
antwortlichkeit als  Vertreter  der  Kirche  in  jenen  fernen  Ländern 
wohl  bewußt.  Die  Mitglieder  der  Kirche  hier  sollten  sich  der  Treue 
und  Ergebenheit,  die  sie  ihren  Mitgeschwistern  in  Europa  schuldig 
sind,  bewußt  sein." 

Der  Präsident  fuhr  fort:  „Die  Verantwortlichkeit,  die  Göttlichkeit 
der  Mission  Christi  zu  verkündigen,  liegt  der  Kirche  ob." 

„Ich  habe  auch  mehr  denn  je  das  Gefühl,  daß  die  Welt  die  An- 
erkennung der  Wirklichkeit  der  Vaterschaft  Gottes  und  der  Bruder- 
schaft der  Menschen  braucht." 

Dann  fügte  er  hinzu:  „Jeder  Mensch  sollte  durch  Gebet  und  durch 
Gemeinschaft  mit  dem  Vater  und  den  Menschenkindern  miteinander 
besser  bekannt  werden." 

Ihm  fiel  dabei  der  Ausspruch  eines  Pfahl-Präsidenten  ein:  „Je  mehr 
ich  mit  meinen  Geschwistern  in  Berührung  komme,  um  so  mehr 
sehe  ich  in  ihnen  das,  was  meine  Zuneigung  gewinnt."  „Dies  ist 
eine  große  Wahrheit.  Je  mehr  wir  miteinander  umgehen,  je  mehr 
verlieren  wir  unser  Vorurteil  und  um  so  mehr  bewundenswerte 
Tugenden  entdecken  wir." 

„Ich  schätze  Freundschaften.  Nächst  meinen  Lieben  sind  meine 
Freunde  mein  köstlichster  Besitz.  Ich  habe  sie  als  junger  Mann 
geschätzt.  In  meinem  jetzigen  Alter  schätze  ich  sie  noch  mehr." 
„Ich  liebe  das  Evangelium.  Es  ist  wahrhaft  die  Kraft  Gottes  zur 
Seligkeit  hier  und  in  Ewigkeit.  Ich  wünschte,  daß  alle  Menschen 
dies  annehmen,  seine  Ideale  pflegen  und  in  ihrem  täglichen  Leben 
zur  Auswirkung  bringen  könnten.  In  was  für  einer  glücklichen  Welt 
würden  wir  leben,  wenn  wir  nur  freundlich  und  rücksichtsvoll  gegen- 
einander sein  wollten." 
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Präsident  McKay  ist  dankbar  dafür,  daß  er,  seit  er  sich  vor  einem 
Jahr  von  einer  schweren  Krankheit  erholte,  sich  jetzt  ausnehmend 
guter  Gesundheit  erfreue. 

Anläßlich  des  Geburtstags  des  Präsidenten  malte  Everett  Thorpe 
aus  Logan  ein  lebensgroßes  Brustbild  des  Präsidenten,  das  im  Salz- 
seetempel seinen  Platz  haben  soll. 

An  dieser  Stelle  mag  noch  erwähnt  werden,  daß  die  Königin  der 
Niederlande,  Juliana,  durch  ihren  Privatsekretär  ein  Schreiben  an 
Präsident  McKay  richtete,  mit  welchem  sie  sich  für  das  schön  ge- 
bundene und  mit  seinem  Namen  gezeichnete  Buch  Mormon  herzlich 
bedankte.  Weiterhin  stand  darin: 

„Auch  wünschte  Ihre  Majestät  nochmals  zum  Ausdruck  zu  bringen, 
wie  sehr  sie  die  Diskussionen  während  Ihres  Besuchs  interessiert 
haben." 


AUF  DEM  WEGE  ZUR  UNSTERBLICHKEIT 
UND  ZUM  EWIGEN  LEBEN 

Eine  Rundfunk-Ansprache,   gehalten  von  Präs.   J.  Reuben   Clark  jr. 

Die  Gründung  der  Kirche 
gemäß  dem  wiederhergestellten  Evangelium  und  Priestertum 

In  den  vorhergehenden  Ansprachen  haben  wir  den  Aufbau  der  ursprüng- 
lichen Kirche  betrachtet.  Wir  haben  festgestellt,  daß  diese  Gliederung  schon 
sehr  frühe  verschwand.  Der  letzte  amtierende  Apostel  war  Johannes,  der 
Lieblingsjünger  (siehe  Ansprachen  8  und  9). 

Wir  haben  ferner  gesehen,  daß  das  in  der  urspünglichen  Kirche  vorhandene 
Priestertum  um  die  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  n.  Chr.  —  vielleicht  schon 
mehrere  Jahrzehnte  früher  —  auf  Erden  nicht  mehr  zu  finden  war  (An- 
sprache 18). 

Weiter  konnten  wir  bemerken,  daß  sich  „verderbliche  Irrlehren"  in  die  Kirche 
eingeschlichen  hatten,  wie  Petrus  es  vorausgesagt  (2.  Petri  2  : 1),  und  daß 
jener  „Abfall"  eingetreten  war,  den  Paulus  profezeite  (Anspr.  10  u.  12). 
Dann  haben  wir  auf  die  Geschichte  des  Umganges  Gottes  mit  Seinen  Kindern 
hingewiesen,  aus  welcher  hervorgeht,  daß  es  von  Adam  an  immer  wieder 
solche  Zeiten  des  Abfalles  gegeben  hat,  wodurch  es  notwendig  wurde,  daß 
Gott  Seinen  Evangeliumsplan  auf  Erden  wiederherstellte  und  Sein  Priester- 
tum wieder  brachte,  damit  die  Menschen  jene  Seligkeit  und  Erhöhung  aus- 
arbeiten könnten,  die  Gott  für  Seine  Kinder  beabsichtigte  (Anspr.  14). 
In  Anschluß  daran  haben  wir  von  der  Eröffnung  einer  Evangeliumsdispen- 
sation  in  unserer  Zeit  gesprochen:  der  vor  alters  profezeiten  „Dispensation 
der  Fülle  der  Zeiten",  die  durch  eine  glorreiche  Offenbarung  ohnegleichen 
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eingeleitet  wurde,  indem  der  Vater  und  der  Sohn  dem  demütig  betenden 
Knaben  Joseph  Smith  persönlich  erschienen  (Anspr.  15). 

Wir  haben  auch  gesehen,  wie  einige  Zeit  später  der  Engel  Moroni  zu  dem 
Jüngling  kam,  ihn  in  seiner  großen  Mission  unterwies  und  ihm  nach  Verfluß 
einer  Vorbereitungszeit  die  goldenen  Platten  anvertraute,  auf  denen  die 
Geschichte  der  Ureinwohner  Amerikas  verzeichnet  war.  Wir  haben  erwähnt, 
wie  dieser  Bericht  durch  die  Macht  Gottes  übersetzt  und  dann  als  das  Buch 
Mormon  veröffentlicht  wurde   (Anspr.  17). 

Dann  haben  wir  die  Wiederbringung  des  Niedern  oder  Aaronischen  und  die 
des  Höhern  oder  Melchizedekischen  Priestertums  geschildert,  welches  das 
Aaronische  in  sich  schließt  und  ursprünglich  „das  Priestertum  nach  der  Ord- 
nung des  Sohnes  Gottes"  genannt  wurde  (L.u.B.  84 :  18  —  Anspr.  18). 

Eine  umfassende  Vorbereitung 

Heute  nun  wollen  wir  etliche  Einzelheiten  betrachten,  die  zeigen,  wie  um- 
fassend und  vollständig  der  Herr  alles  für  die  Gründung  Seiner  Kirche  in 
dieser  Dispensation  vorbereitete. 

Die  geistige  Vorbereitung  und  Schulung  Joseph  Smiths  begann  mit  seiner 
ersten  Offenbarung,  Moronis  Besuche  und  Belehrungen  und  die  im  Buche 
Mormon  enthaltenen  Grundsätze  und  Lehren  erweiterten  und  vertieften  sie. 
Während  der  ganzen  Übersetzungszeit  gab  der  Herr  dem  jungen  Profeten 
Offenbarungen  über  das  im  Entstehen  begriffene  große  Werk  und  seine 
Sendung.  Etliche  dieser  göttlichen  Kundgebungen  wurden  niedergeschrieben, 
andre  dagegen  nicht  —  eine  Tatsache,  die  Joseph  später  sehr  bedauerte 
(Kirchengeschichte,  Bd.  II,  S.  198—199). 

Die  ersten  niedergeschriebenen  Offenbarungen  nach  den  Besuchen  Moronis 
erhielt  Joseph  im  Sommer  1828  (L.u.B.  Abschn.3  u.  10),  als  er  etwa  23  Jahre 
alt  war.  Diese  Offenbarungen  handeln  von  der  ungenügenden  Sorgfalt,  die 
Joseph  den  zu  übersetzenden  Platten  und  einem  Teil  der  Übersetzung  an- 
gedeihen  ließ.  Der  Herr  tadelte  ihn  wegen  seiner  Nachlässigkeit,  warnte  ihn 
vor  den  Machenschaften  und  Plänen  arglistiger  Menschen  und  erteilte  ihm 
strenge  Ermahnungen  betreffs  seiner  Aufgabe  im  großen  Werk  des  Herrn. 
Die  Veröffentlichung  dieser  Offenbarung,  in  der  er  selbst  so  scharf  zurecht- 
gewiesen wird,  bildet  einen  starken  Beweis  für  Josephs  eigene  Überzeugung 
vom  Charakter  seiner  Sendung  und  deren  göttlichen  Herkunft  und  für  seinen 
persönlichen  geistigen  Mut.  Ein  Mensch,  der  einen  Betrug  im  Schilde  führte, 
hätte  einen  solchen  Schritt,  der  den  angestrebten  üblen  Zweck  so  leicht  hätte 
vereiteln  können,  gewiß  nicht  gewagt.  Und  wenn  wir  schon  von  Betrug 
sprechen  —  man  hat  Joseph  eines  solchen  oft  genug  bezichtigt  — ,  was  hätte 
Joseph  durch  einen  Betrug  gewinnen  können?  Wir  werden  auf  diese  Frage 
noch  zurückkommen. 

Weitere  Offenbarungen  zur  Aufrichtung  des  Werkes 

Im  Verlaufe  der  Jahre  1828,  1829  und  1830  wurden  weitere  Offenbarungen 
erteilt,  alles  zur  Vorbereitung  der  Aufrichtung  des  Werkes,  d.  h.  der  Grün- 
dung der  Kirche,  die  Christus  selbst  als  die  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen 
der  Letzten  Tage  bezeichnete.  Eine  im  Februar  1829  erhaltene  Offenbarung 
betraf  das  Verhältnis  des  Vaters  des  Profeten  zu  dem  entstehenden  Werk, 
und  was  er  zu  dessen  Förderung  tun  könne  (L.u.B.  4). 

Im  Monat  März  desselben  Jahres  (1829)  erhielt  Joseph  eine  göttliche  Kund- 
gebung für  Martin  Harris  und  andre  Männer,  welche  die  Echtheit  des  Buches 

342 


Mormon  bezeugen  sollten;  auch  spricht  der  Herr  in  dieser  Offenbarung  von 
der  Übersetzergabe  Josephs  —  seiner  ersten  Gabe,  und  erwähnt  die  Kirche 
als  in  der  Entstehung  begriffen,  und  aus  der  Wüste  hervortretend;  auch 
wird  betont,  daß  Joseph  noch  nicht  ordiniert  sei;  dann  wird  auf  die  Taufe 
hingewiesen  und  ferner  erklärt,  daß  eine  „zerstörende  Plage"  über  die  Erde 
kommen  werde,  wenn  die  Menschen  die  Wahrheit  verwerfen;  im  weitern 
Verlauf  der  Offenbarung  wird  der  Tod  Josephs  angedeutet:  „Siehe,  ich  will 
dir  ewiges  Leben  geben,  auch  wenn  du  getötet  werden  solltest .  .  .  und  es  gibt 
viele,  die  dir  auflauern  werden,  um  dich  vom  Angesicht  der  Erde  zu  ver- 
tilgen", und  schließlich  wird  Martin  Harris  wegen  seines  Eigensinns  ermahnt 
(L.u.B.  5). 

Im  April  1829  gab  der  Herr  eine  weitere  Offenbarung,  und  zwar  für  Joseph 
Smith  und  Oliver  Cowdery,  der  eben  angefangen  hatte,  Joseph  beim  Über- 
setzen des  Buches  Mormon  als  Schreiber  zu  dienen.  Der  Herr  ermahnt  sie, 
in  ihrer  Arbeit  fleißig  zu  sein,  verheißt  ihnen  geistige  Segnungen  —  sie  sollen 
reich  gemacht  werden  —  „siehe,  wer  ewiges  Leben  hat,  ist  reich"  — ,  ver- 
sichert ihnen,  daß  sie  im  Reiche  Gottes  selig  werden,  sofern  sie  bis  ans  Ende 
treu  sind,  „denn  es  gibt  keine  größere  Gabe  als  die  Seligkeit".  In  dieser 
Offenbarung  spricht  der  Herr  zum  Profeten  Joseph  von  Dingen,  die  Oliver 
Cowdery  betreffen,  und  die  vorher  nur  Gott  und  Oliver  bekannt  waren.  Da- 
mit sollte  der  Glaube  und  das  Zeugnis  Olivers  gestärkt. werden  (L.u.B.  6). 

Eine  wichtige  Aufklärung 

In  einer  Offenbarung  desselben  Monats  (April  1829)  beantwortet  der  Herr 
eine  Anfrage  Josephs  und  Olivers  über  das  Werk  des  Lieblingsjüngers  Johan- 
nes, und  erklärte  ihnen,  daß  Er  nach  jenem  Mahl  am  Ufer  des  Sees  Tiberias 
zu  Johannes,  der  den  Wunsch  ausgesprochen,  bleiben  zu  dürfen  bis  Christus 
wiederkommen  werde,  um  Seelen  zu  Ihm  zu  bringen,  daß  Er  hierauf  zu 
Johannes  gesagt  hat: 

„Und  ich  tverde  dich  zu  einem  Diener  für  ihn  (Petrus)  und  deinen  Bruder 
Jakobus  machen,  und  euch  dreien  werde  ich  diese  Macht  geben  und  die  Schlüssel 
des  Amtes,  bis  daß  ich  komme."  (L.u.B.  7:7) 

So  bereitete  der  Herr  den  Geist  Josephs  und  Olivers  auf  die  Wiederbringung 
des  Priestertums  vor. 

Zwei  weitere  Offenbarungen  vom  April  1829  betrafen  Olivers  Wunsch,  über- 
setzen zu  können,  und  erklärten  ihm,  weshalb  er  das  nicht  tun  konnte: 
Oliver  hatte  geglaubt,  er  brauche  nur  den  Herrn  zu  bitten;  aber  der  Herr 
sagte  ihm,  er  müsse  sich  auch  anstrengen,  um  diese  Segnung  zu  empfangen 
(L.u.B.  8  u.  9). 

Im  Mai  1829  kam,  wie  wir  bereits  gesehen  haben,  Johannes  der  Täufer  und 
brachte  das  Aaronische  Priestertum  wieder  (15.  Mai  1829);  im  Juni  desselben 
Jahres  brachten  Petrus,  Jakobus  und  Johannes  das  Melchizedekische  Prie- 
stertum zurück  —  ein  Besuch,  und  eine  Ordination,  die  schon  im  April 
angedeutet  wurden  (L.u.B.  7:8),  und  wovon  Johannes  der  Täufer  sie  schon 
unterrichtete,  als  er  sie  mit  dem  Aaronischen  Priestertum  ausrüstete  (Kirchen- 
geschichte, Bd.  I,  S.  39;  L.u.B.  7  u.  13). 

Die  Gründung  der  Kirche  rückte  näher  und  näher.  Offenbarungen  kamen 
auch  weiterhin.  Joseph  und  Oliver  begannen  —  obgleich  die  Unvollständig- 
keit  der  eigenen  Erkenntnis  fühlend  —  behutsam  damit,  andre  zu  belehren. 
Die  Übersetzung  des  Buches  Mormon  machte  Fortschritte  und  dementspre- 
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chend  auch  die  Erkentnis  der  Brüder,  denn  das  Buch  enthält  „die  Fülle  des 
ewigen  Evangeliums  .  .  .  wie  der  Heiland  es  den  alten  Bewohnern  Amerikas 
gebracht  hat"  (Maronis  Aussage;  Geschichte  Joseph  Smiths,  V.  34). 
Besondre  Offenbarungen  wurden  für  Hyrum  Smith,  den  Bruder  Josephs 
(L.u.B.  11),  für  Joseph  Knight  sr.  (L.u.B.  12),  für  David  Whitmer  (L.u.B.  15) 
und  für  Peter  Whitmer  (L.u.B.  16)  gegeben,  alles  zu  ihrer  geistigen  Ermu- 
tigung und  Förderung,  denn  diese  Männer  waren  dem  Profeten  beim  Über- 
setzen und  Veröffentlichen  des  Buches  Mormon  eine  große  Hilfe.  Oliver 
Cowdery,  David  Whitmer  und  Martin  Harris  erhielten  die  Verheißung,  daß 
ihnen  die  Platten  gezeigt  werden  würden  (L.u.B.  17). 

Ein  herrliches  Gesicht 
Bald  darauf,  und  nachdem  jeder  von  ihnen  in  einem  Walde,  wohin  sie  sich 
zurückgezogen,  ein  inbrünstiges  Gebet  gesprochen,  zeigte  ein  himmlischer 
Bote  einem  jeden  die  Platten  in  einem  herrlichen  Gesicht,  das  ihnen  große 
Freude  bereitete  und  ihnen  ein  unwandelbares  Zeugnis  von  der  Echtheit  des 
Buches  Mormon  gab  (Kirchengeschichte  Bd.  I,  S.  52  ff.).  Diese  drei  Männer 
—  Oliver  Cowdery,  David  Whitmer  und  Martin  Harris  —  unterzeichneten 
dann  ein  Schriftstück,  worin  sie  die  großen  Tatsachen  dieser  Vision  bestätig- 
ten. Diese  Urkunde  wird  „Die  Aussage  der  drei  Zeugen"  genannt. 
Nicht  lange  nachher  zeigte  Joseph  die  Platten  acht  weiteren  Männern,  und 
auch  diese  unterzeichneten  eine  Urkunde,  worin  sie  ausdrücklich  bestätigen, 
daß  sie  die  Platten  mit  den  Gravierungen  darauf  gesehen  und  in  Händen 
gehabt  haben,  und  daß  sie  bestimmt  wissen,  daß  Joseph  die  Platten  hatte. 
Dieses  Zeugnis  ist  als  „Die  Aussage  der  acht  Zeugen"  bekannt. 
Vor  der  Gründung  der  Kirche  wurden  noch  drei  weitere  große  Offenbarungen 
gegeben.  Die  erste  kam  im  Juni  1829  und  erklärte,  die  Welt  werde  reif  in 
ihrer  Gottlosigkeit,  und  die  Menschen  müßten  zur  Buße  gerufen  werden. 
Christus  gab  eine  Botschaft  für  Oliver  Cowdery  und  David  Whitmer  und 
sagte  ihnen,  daß  sie  dieselbe  Berufung  wie  der  Apostel  Paulus  erhalten  haben. 
Er  sprach  von  Seinem  Sühnopfer  und  von  der  Freude  über  eine  Seele,  die 
Buße  tut,  verhieß  ihnen  die  Gabe  des  Heiligen  Geistes,  bestätigte,  daß  Selig- 
keit nur  durch  den  Namen  Jesu  Christi  zu  erlangen  sei,  und  betonte,  daß 
alle  Menschen  Buße  tun  und  getauft  werden  müssen,  auch  Kinder,  „die  zu 
den  Jahren  der  Verantwortlichkeit  herangewachsen  sind".  Weiter  sagt  der 
Herr  in  dieser  Offenbarung:  „Durch  euch  will  ich  unter  den  Menschenkindern 
ein  wunderbares  Werk  vollbringen",  und  schließt  dann  die  Kundgebung  mit 
den  Worten: 

„Sehet,  ich,  Jesus  Christus,  euer  Herr,  euer  Gott  und  Erlöser,  habe  es  durch 
die  Macht  meines  Geistes  gesprochen.  Amen."  (L.u.B.  18) 

Das  Buch  Mormon  gegeben 

Die  Brüder  hatten  nun  das  Buch  Mormon.  Joseph  Smith  hatte  es  übersetzt 
und  Oliver  Cowdery  hatte  den  größten  Teil  der  Übersetzung  niedergeschrie- 
ben. Sie  hatten  miteinander  über  die  darin  enthaltenen  Evangeliumsgrund- 
sätze gesprochen.  Aber  nicht  nur  der  Welt  längst  verlorengegangene  Evange- 
liumsgrundsätze fanden  sie  in  diesem  Buch,  sondern  auch  ausführliche 
Belehrungen  über  Taufe,  Ordination  und  Abendmahl.  Des  öfteren  waren 
Joseph  und  Oliver  zum  Herrn  gegangen,  um  Antworten  auf  gewisse  Fragen 
zu  erhalten.  Sie  gingen  in  ihren  Untersuchungen  oft  sehr  weit,  denn  diese 
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Offenbarung  (L.u.B.  18)  behandelt  Gegenstände,  deren  Verständnis  eine 
große  Erkenntnis  voraussetzt.  Der  Herr  bereitete  jetzt  die  letzten  Schritte 
zur  Gründung  Seiner  Kirche  vor. 

Die  nächste  Offenbarung  war  für  Martin  Harris  bestimmt  und  wurde  etwa 
neun  Monate  später,  im  März  1830,  gegeben.  Der  Herr  verkündigt  darin  zu- 
nächst Seine  Allmacht  und  Göttlichkeit  und  erklärt  dann  die  Begriffe  „ewige 
Strafe"  und  „endlose  Strafe"  und  bezeichnet  sie  als  „Gottes  Strafe";  weiter 
gebietet  Er  Martin  Harris,  Buße  zu  tun,  und  hält  ihm  die  Lage  und  den 
Zustand  eines  unbußfertigen  Sünders  vor  Augen.  Dann  spricht  Christus  voq 
Seinem  eigenen  Leiden  im  Garten  Gethsemane  und  am  Kreuz  und  fordert 
nochmals  zur  Buße  auf.  Bei  der  Verkündigung  des  Evangeliums  solle  Martin 
Harris  weiter  nichts  als  Buße  predigen,  auch  wird  dies  als  das  letzte  Gebot 
in  dieser  Sache  bezeichnet,  und  Martin  Harris  ermahnt,  mit  einem  Teil  seines 
Vermögens  die  Druckkosten  des  Buches  Mormon  zu  bezahlen.  Die  Offen- 
barung schließt  mit  eindringlichen  Ermahnungen  an  Martin  Harris  (L.u.B.  19). 

Der  Schlußstein 

Die  dritte  Offenbarung  wurde  im  April  1830  erteilt  (L.  u.  B.  20),  wahrschein- 
lich kurz  vor  dem  Sechsten  dieses  Monats,  an  welchem  Tage  die  Kirche  ge- 
gründet wurde.  (Der  Text  dieser  Offenbarung,  wie  er  heute  in  Lehre  und 
Bündnisse  gedruckt  steht,  scheint  aus  zwei  kürzeren  Offenbarungen  zusam- 
mengesetzt zu  sein,  die  zu  verschiedenen  Zeiten  gegeben  wurden).  Diese  ganze 
himmlische  Kundgebung  behandelt  die  Kirchenordnung  und  -Verwaltung  und 
bildet  sozusagen  den  Schlußstein  des  Gebäudes  der  Lehren  und  Verordnun- 
gen, die  im  Buche  Mormon  und  in  den  vorhergehenden  Offenbarungen  ent- 
halten sind. 

Die  Offenbarung  beginnt  mit  der  Festsetzung  des  Zeitpunktes  der  Gründung 
der  Kirche  und  bezeichnet  dann  Joseph  Smith  und  Oliver  Cowdery  als 
Apostel;  Joseph  sollte  der  erste,  Oliver  der  zweite  Älteste  der  Kirche  sein 
(Verse  1 — 4).  In  den  folgenden  Versen  wird  von  Übertretungen  Josephs  ge- 
sprochen, die  der  Herr  ihm  vergeben  habe,  und  weiter  wird  erklärt,  daß  Gott 
derselbe  ist  —  gestern,  heute  und  immerdar  (Verse  5 — 12).  Dann  ist  von 
Belohnung  und  Bestrafung  der  Gerechten  und  der  Ungerechten  die  Rede, 
vom  Charakter  Gottes,  von  der  Schöpfung,  den  Taten  der  Menschen,  dem 
Sühnopfer  des  Eingeborenen,  der  alles  umfassenden  Seligkeit,  von  der  Not- 
wendigkeit der  Buße,  der  Möglichkeit  des  Menschen,  zu  übertreten,  weshalb 
die  Kirche  ständig  wachen  und  beten  müsse,  und  von  dem  Verhältnis  der  neu- 
zeitlichen Offenbarungen  zu  den  Schriften  des  Apostels  Johannes  (Verse 
17 — 36).  Im  folgenden  Abschnitt  (Verse  38 — 67)  werden  gewisse  Priester- 
tumsämter  genannt:  Apostel,  Älteste,  Priester,  Lehrer,  Diakone,  mit  ihren 
verschiedenen  Pflichten  und  den  Vollmachtscheinen,  die  sie  mit  sich  führen 
sollen.  Dann  wird  gesagt,  daß  in  einem  regelrecht  organisierten  Zweig  der 
Kirche  niemand  ohne  die  Zustimmung  dieses  Zweiges  zu  einem  Amte  ordi- 
niert werden  darf.  Die  Pflichten  der  durch  die  Taufe  in  die  Kirche  Aufgenom- 
menen werden  behandelt  (Verse  68 — 84),  die  Art  und  Weise  der  Taufe  ge- 
nau erklärt,  mit  den  Worten,  die  bei  der  Vollziehung  dieser  Verordnung  ge- 
sprochen werden  müssen  —  etwas  was  schon  im  Buche  Mormon  enthalten 
war  (3.  Nephi  11  :  25).  Die  Kirche  sollte  sich  oft  versammeln  und  vom  hei- 
ligen Abendmahl  genießen,  wozu  die  beiden  Abendmahlsgebete  —  über  das 
Brot  und  über  das  Wasser  —  geoffenbart  wurden,  die  ebenfalls  schon  vom 
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Buche  Mormon  her  bekannt  waren  (Moroni  4  u.  5).  Es  folgen  Anweisungen 
zur  Kirchenordnung,  zur  Führung  von  Kirchenregistern  und  Namensverzeich- 
nissen ausgeschlossener  und  abgezogener  Mitglieder  und  andre  notwendige 
Belehrungen  betreffs  der  Ordnung  der  Kirche,  der  Grundsätze  des  Evange- 
liums Jesu  Christi  und  seines  Priestertums. 

So  waren  nun  alle  erforderlichen  Anweisungen  über  die  Lehre  gegeben 
worden,  dazu  auch  das  notwendige  Priestertum,  damit  die  Kirche  Jesu  Christi 
in  dieser,  der  letzten  Dispensation,  der  Dispensation  der  Fülle  der  Zeiten, 
gegründet  werden  konnte. 

Die  Gründung  vollzogen 

In  Übereinstimmung  hiermit  wurde  die  Kirche  am  Dienstag,  dem  6.  April 
1830,  im  Hause  Peter  Whitmers  jr.  zu  Fayette  im  Staate  New  York  von  sechs 
Männern  gegründet:  Joseph  Smith  jr.,  Oliver  Cowdery,  Hyrum  Smith,  Peter 
Whitmer  jr.,  Samuel  H.  Smith  und  David  Whitmer. 

Joseph  und  Oliver  (vielleicht  noch  andre,  siehe  L.  u.  B.  17  :  9)  besaßen  das 
Melchizedekische  Priestertum,  dazu,  wie  wir  schon  gesehen,  auch  das  Apostel- 
amt (L.  u.  B.  20  :  3). 

Die  Urkundliche  Kirchengeschichte  enthält  den  folgenden  kurzen  Bericht 
über  die  Gründung: 

„Während  das  Buch  Mormon  noch  in  den  Händen  des  Buchdruckers  war, 
fuhren  wir  fort,  Zeugnis  abzulegen  und  Belehrungen  zu  geben,  soweit  sich 
die  Gelegenheit  dazu  bot.  Auch  gaben  wir  unsern  Brüder  bekannt,  daß  wir 
ein  Gebot  empfangen  hatten,  die  Kirche  zu  gründen.  Demgemäß  versammel- 
ten ivir  uns  zu  diesem  Zweck  —  wir  ivaren  sechs  an  der  Zahl  —  am  Dienstag, 
dem  6.  April  1830,  im  Hause  Peter  Whitmers  sr.  Nach  Eröffnung  der  Ver- 
sammlung mit  einem  feierlichen  Gebet  zu  unserm  HimmlischenVater,  wandten 
wir  uns  dem  uns  zuvor  gegebenen  Gebote  folgend  an  unsre  Brüder,  um  fest- 
zustellen, ob  sie  uns  als  ihre  Lehrer  in  den  Dingen  des  Reiches  Gottes  an- 
erkennen und  ob  sie  überzeugt  seien,  daß  wir  im  Einklang  mit  dem  erwähnten 
Gebot  die  Kirche  gründen  sollten.  Diesen  Vorschlägen  stimmten  sie  einmütig 
zu.  Dann  legte  icli  meine  Hände  auf  Oliver  Cowdery  und  ordinierte  ihn  zu 
einem  Ältesten  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage,  worauf 
er  mich  ebenfalls  zu  einem  Ältesten  dieser  Kirche  ordinierte.  Hierauf  nahmen 
wir  Brot,  segneten  es  und  brachen  es  mit  ihnen;  ebenso  segneten  wir  den 
Wein  und  tranken  davon  mit  ihnen.  Alsdann  legten  wir  unsere  Hände  auf 
jedes  einzelne  anwesende  Kirchenmitglied,  auf  daß  sie  die  Gabe  des  Heiligen 
Geistes  empfingen,  und  wir  bestätigten  sie  als  Mitglieder  der  Kirche  Jesu 
Christi.  Der  heilige  Geist  wurde  in  reichem  Maße  über  uns  ausgegossen, 
einige  profezeiten  und  wir  alle  priesen  den  Herrn  und  frohlockten  sehr.  Wäh- 
rend wir  noch  beisammen  ivaren,  empfing  ich  folgendes  Gebot.  (Hier  wurde 
die  Offenbarung  gegeben,  die  heute  den  Abschnitt  21  im  Buche  der  Lehre  und 
Bündnisse  bildet.  Joseph  sollte  ein  .Seher,  ein  Übersetzer,  ein  Profet,  und 
ein  Apostel  Jesu  Christi'  genannt  werden.)  Dann  gingen  wir  daran,  einige 
andre  zu  verschiedenen  Ämtern  im  Priestertum  zu  berufen  und  zu  ordinieren, 
wie  der  Geist  es  uns  kundtat.  Nach  einer  glücklichen  Zeit,  in  der  wir  durch 
die  uns  zuteil  gewordene  Gnade  Gottes  die  Mächte  und  Segnungen  des  heili- 
gen Geistes  erlebt  und  gefühlt  hatten,  sclilossen  wir  die  Versammlung  im 
freudigen   Bewußtsein,   daß   wir   nun   von   Gott   anerkannte   Mitglieder   der 
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,Kirche  Jesu  Christi"  seien,  einer  Kirche,  gegründet  im  Einklang  mit  den  Offen' 
barungen  und  Geboten,  die  Er  uns  in  diesen  letzten  Tagen  selbst  gegeben 
hatte,  und  ferner  in  Übereinstimmung  mit  der  Ordnung  der  Kirche,  wie  sie 
im  Neuen  Testament  niedergelegt  ist."  (Urkundliche  Kirchengeschichte,  Bd.  I, 
S.  74—79.) 

Der  Name  der  eben  gegründeten  Kirche  „Die  Kirche  Jesu  Christi"  wurde 
später  (26.  April  1838)  durch  Offenbarung  abgeändert  in  „Die  Kirche  Jesu 
Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage'*.  (Siehe  Urkundliche  Kirchengeschichte, 
Bd.  I,  Kap.  8;  auch  Roberts,  Comprehensive  History  of  the  Church.,  Bd.  I, 
Kap.  16,  Anmerkung  13.) 

Die  Dispension  war  zehn  Jahre  zuvor  eröffnet  worden,  als  Joseph  Smith 
im  Walde  seine  erste  Offenbarung  erhielt.  Damals  war  er  zwischen  14  und 
15  Jahren  alt;  jetzt,  bei  der  Gründung  der  Kirche,  stand  er  im  25.  Lebensjahr. 
Entsprechend  den  Offenbarungen  wurde  die  Kirche  genau  so  aufgebaut  wie 
die  ursprüngliche  Kirche:  mit  Aposteln,  Profeten,  Ältesten,  Priestern,  Leh- 
rern und  Diakonen.  In  den  darauffolgenden  Monaten  wurden  weitere  Be- 
amte und  Priesterlumsgrade  hinzugefügt,  bis  die  Kirche  der  Neuzeit  die- 
selbe vollständige  Gliederung  aufwies  und  ebenso  arbeitete  wie  die  ursprüng- 
liche Kirche. 

Einmal  mehr  war  die  Kirche  Jesu  Christi  wieder  auf  Erden,  mit  ihren  Evan- 
gelium und  ihrem  Priestertum. 

Die  in  der  Gründungsversammlung  empfangene  Offenbarung  war  nur  der 
Beginn  eines  ganzen  Stromes  himmlischer  Kundgebungen,  die  der  Herr  zur 
Leitung  und  Führung  des  neuzeitlichen  Volkes  Israel  Seinem  Profeten  Joseph 
Smith  gab.  So  sicher  wie  Er  vor  alters  Israel  unter  Mose  geleitet,  so  sicher 
leitete  Er  jetzt  sein  Volk  unter  Joseph. 

So  erfüllte  sich  Daniels  Auslegung  des  Traumes  Nebukadnezars: 

„Solches  sähest  du,  bis  daß  ein  Stein  herabgerissen  ward  ohne  Hände,  der 

schlug  das  Bild  an  seine  Füße,  die  Eisen  und  Ton  waren,  und  zermalmte  sie." 

„Da  wurden  miteinander  zermalmt  das  Eisen,  Ton,  Erz,  Silber  und  Gold, 

und  wurde  wie  Spreu  auf  der  Sommertenne,  und  der  Wind  verwehte  sie,  daß 

man  sie  nirgends  mehr  finden  konnte.  Der  Stein  aber,  der  das  Bild  schlug, 

ward  ein  großer  Berg,  daß  er  die  ganze  Welt  füllte."  (Daniel  2 : 34-35) 

Für  die  Wahrheit  alles   dessen  lege  ich  Zeugnis  ab  im  Namen  des  Sohnes. 

Amen. 


E.  STOLPER  (Werkstudent):  Schön  ist  MARK  TWAIN 

dies  Utah,  zauherhaft  schön  und  ein  ge-  (weltbekannter  Schriftsteller) 

seguetes     Land.     Sein     Capitol    soll     die  „Weder  Hunger,  Durst,  Armut,  Unglü-k, 

schönste  Lage  von  den  achtundvierzig  in  Haß,  Verachtung  noch  Verfolgung  konnte 

den  Hauptstädten  der  Vereinigten  Staa-  den  Mormonen  ihren  Glauben  und  ihre 

ten  haben,  und  vermutlich  hat  es  diesen  Ergebenheit     rauben.     Und     sogar     das 

Ruf  zu  Recht.  Von  seinen  Terrassen  sieht  lockende    Gold    war    nicht    imstande,    sie 

man    weit    über    die    grüne    Gartenstadt  zu  verleiten!  Das  war  die  größte  Probe, 

und     im     Hintergrund    auf    die    stolzen  Daß  sie  diese  Prüfung  bestehen  konnten, 

Wasatchberge.  mußte  irgendwie  seinen   GrunJ   haben!" 
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WAS    LEHREN    WIR! 


n 


Von  Prof.  Dr.  John  A.  Widtsoe  vom  Rat  der  Zwölfe 
III.  Freiheit  und  Selbstverwaltung 


Die  Freiheit,  d.  h.  das  Recht,  nach 
eignem  Ermessen  zu  handeln  —  eines 
der  wichtigsten  Grundrechte  des  Men- 
schen —  wird  von  der  Kirche  Jesu 
Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage 
streng  geachtet.  Die  Kirche  steht  auf 
dem  Standpunkt,  daß  Sklaverei  und 
Glück  unversöhnliche  Gegensätze 
sind.  Die  Menschen  sind  keine  Schach- 
figuren, die  man  oihne  Rücksicht  auf 
ihren  Wunsch  und  Willen  hin  und 
her  schieben  kann.  Nur  wer  sich  in 
Worten  und  Taten  frei  äußern  darf, 
erfreut  sich  des  Lebens.  Mitglieder 
der  Kirche  Jesu  Christi  müssen  freie 
Männer  und  Frauen  sein. 

Die  Kirche  betrachtet  die  freie  Wahl 
und  den  freien  Willen  als  unver- 
äußerliche Geburtsrechte  des  Men- 
schen. Diese  Überzeugung  kommt  in 
ihrer  Geschichte  und  Lelhre  immer 
wieder  zum  Ausdruck.  So  heißt  es 
z.  B.  in  einer  der  neuzeitlichen  Offen- 
barungen: „Die  Menschen  sollten  in 
einer  Sache  eifrig  tätig  sein,  viele 
Dinge  aus  freien  Stücken  tun  und 
große  Gerechtigkeit  wirken.  Denn 
die  Macht  ist  in  iihnen,  nach  freiem 
Willen  zu  handeln,  und  wenn  der 
Mensch  Gutes  tut,  wird  es  ihm  nicht 
unbelohnt  bleiben."  (Lehre  u.  Bünd- 
nisse 58:  27,  28.)  Eine  solche  Lehre 
macht  natürlich  jeden  Menschen  für 
seine  Taten  verantwortlich,  eine  Ver- 
antwortlichkeit, die  er  nicht  auf 
fremde  Schultern  abwälzen  kann. 
Das  will  nicht  besagen,  daß  der  Mensch 
keiner  Gesetze  bedürfe.  Im  Gegen- 
teil: die  Kirche  betont  die  über- 
ragende Bedeutung  des  Gesetzes,  des 
natürlichen,  des  menschlichen  und 
des  göttlichen.  „Ihr  werdet  die  Wahr- 
heit erkennen  und  die  Wahrheit  wird 
euch  frei  machen."  Die  höchste  Frei- 


heit ist  ohne  Anerkennung  und  Be- 
folgung des  Gesetzes  nicht  denkbar, 
wie  dies  Goethe  so  trefflich  ausge- 
drückt: 

Vergebens  werden   ungebundne 

Geister 
nach  der  Vollendung  reiner  Höhe 

streben. 
Wer  Großes  will,  muß  sich  zu- 
sammenraffen, 
in  der  Beschränkung  zeigt  sich 

erst  der  Meister 
und  das  Gesetz  nur  kann  uns 
Freiheit  geben. 

Auflehnung  gegen  ewige  Gesetze 
führt  zur  Vernichtung. 
Die  logische  Folge  des  Rechtes  auf 
freie  Wähl  und  freien  Willen  ist 
Selbstbeherrschung.  Wohl  ist  das 
Recht,  nach  eignem  Ermessen  han- 
deln zu  dürfen,  ein  Grundrecht  des 
Menschen:  der  Wunsch  nach  Glück 
fordert  aber,  daß  jeder  sich  dem  Ge- 
setz füge.  Nur  dadurch  ist  volles 
Glück  zu  erreichen.  Selbstbeherr- 
schung ist  dazu  unerläßlich. 
Durch  die  Ausübung  des  freien  Wil- 
lens kann  sich  der  Mensch  entweder 
aufwärts  zur  Freiheit,  oder  aber  ab- 
wärts zur  Knechtschaft  bewegen.  Das 
von  der  Kirche  festgesetzte  Hochziel 
besteht  darin,  daß  jeder  seinen  freien 
Willem  innerhalb  der  großen  ewigen 
Gesetze  ausübe.  Eine  solche  Unter- 
weisung und  Schulung  hat  ein  starkes, 
unabhängiges  Volk  hervorgebracht, 
das  frei  ist,  weil  es  aus  eignem  Wil- 
len dem  Gesetz  gehorcht.  So  ent- 
wickeln die  Mitglieder  ihre  persön- 
liche Kraft,  mit  der  sie  ihr  Schicksal 
meistern. 

Das  Recht  auf  persönliche  Freiheit 
kommt  innerhalb  der  Kirche  in  dein 
Grundsatz  der  „allgemeinen  Zustim- 
mung"  zum   Ausdruck.    Jede   Lehre, 
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jede  Berufung,  jede  Änderung  wird 
rechtskräftig  erst  dann,  wenn  das 
Volk  sie  gutgeheißen  hat.  Obwohl 
eine  bestimmte  Lehre  vom  Herrn  ge- 
offenbart werden  mag,  so  wird  sie  für 
die  Mitgliedschaft  der  Kirche  erst 
dann  bindend,  nachdem  sie  von  den 
frei  abstimmenden  Mitgliedern  an- 
genommen worden  ist.  So  hat  also 
die  Kirche  selber,  als  Körperschaft, 
das  Recht  der  Wahl  zwischen  Wahr- 
heit und  Irrtum.  In  allen  diesen  Ab- 
stimmungen sind  die  Frauen  genau 
so  stimmberechtigt  wie  die  Männer, 
denn  die  Mitgliedschaft  in  der  Kirche 
bringt  das  Recht  mit  sich,  mit  den 
übrigen  Mitgliedern  über  die  Stel- 
lungnahme der  Kirche  zu  irgendeiner 
bestimmten  Frage  mitzuentscheiden. 
Es  gibt  in  der  Kirche  keine  besondre 
Priesterkaste.  Von  jedem  Mitglied, 
Mann  und  Frau,  wird  erwartet,  daß 
es  die  Lehren  der  Kirche  gut  genug 
kenne,  um  sie  erklären  und  vertei- 
digen zu  können.  Jedes  würdige 
männliche  Mitglied  kann  das  Priester- 
tum  empfangen  und  ein  Amt  be- 
kleiden, ohne  daß  es  deshalb  auf 
seine  berufliche  Tätigkeit  verzichten 
müßte.  Die  Amtsträger  widmen  nur 
einen  Teil  ihrer  Zeit  den  verschie- 
denen Gliederungen  der  Kirche, 
denen  sie  zu  dienen  berufen  wurden. 
Der  Schuhmacher,  der  berufen  wird, 
eine  Gemeinde  zu  leiten  —  zu  der 
unter  Umständen  auch  Bankleute 
und  Professoren  gehören  — ,  führt 
seine  Werkstatt e  weiter.  Die  kirch- 
lichen Ämter  sind  zeitlich  von  be- 
grenzter Dauer.  Es  werden  häufig 
Änderungen  vorgenommen,  um  mög- 
lichst vielen  Mitgliedern  die  Gele- 
genheit zu  verschaffen,  ihre  Gaben 
und  Fähigkeiten  zu  entwickeln. 
Die  in  der  Kirche  geleisteten  Dienste 
werden  nicht  bezahlt,  es  sei  denn, 
der  Betreffende  widme  der  Kirche 
seine  ganze  Zeit  z.  B.  in  der  Ver- 
waltung. Von  allen  Mitgliedern  wird 
erwartet,  daß  sie  einen  Teil  ihrer 
Zeit     dazu     verwenden,     das     Werk 


Gottes  zu  fördern.  Und  da  alle  zur 
Verfügung  stehen,  ist  der  auf  diese 
Weise  zustandekommende  Dienst 
größer  als  derjenige,  den  eine  ver- 
hältnismäßigkleine Gruppe  bezahlter 
kirchlicher  Berufsarbeiter  im  Rahmen 
der  wirtschaftlichen  Grenzen  der 
Kirche  leisten  könnte. 
Die  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen 
der  Letzten  Tage  ist  eine  ausgespro- 
chene Selbstverwaltungskörperschaft. 
Dieser  Grundsatz  der  Selbstverwal- 
tung wird  auch  in  den  für  die  Kirche 
so  bezeichnenden  Gliederungen  streng 
gewahrt.  Geographisch  ist  das  Werk 
in  sogenannte  „Pfähle"  eingeteilt 
(Pfähle  des  Zeltes  Zion,  vergleiche 
jes.  33:20  und  54:2)  mit  einer 
Mitgliederzahl  von  1000  bis  zu  15  000 
Seelen.  Solche  Pfähle  werden  überall 
da  gebildet,  wo  genügend  viele  Mit- 
glieder verhältnismäßig  nahe  bei- 
sammen wohnen.  Jeder  Pfahl  ist 
wieder  in  kleinere  Einheiten,  sogen. 
Wards  oder  Gemeinden,  von  100  bis 
1500  Seelen  aufgestellt.  Ander  Spitze 
der  ganzen  Kirche  steht  ein  Präsi- 
dent mit  zwei  Ratgebern;  im  gleichen 
Sinne  wird  auch  jeder  Pfahl  von 
einem  Präsidenten  mit  zwei  Rat- 
gebern geleitet.  Die  Wardbeamten 
sind  den  Pfahlbeamten  und  diese  der 
Präsidentschaft  der  ganzen  Kirche 
verantwortlich.  Diesen  leitenden  Be- 
amten stehen  in  den  sogen.  „Hilfs- 
organisationen" (Frauenhilfsverein, 
Sonntagsschule,  Fortbildungsverein 
für  junge  Männer  und  junge  Mäd- 
chen, Primarverein  u.  a.)  eine  große 
Zahl  von  Helfern  und  Helferinnen 
zur  Verfügung.  Sie  alle,  und  es  sind 
ihrer  tausende  und  aber  tausende, 
werden  den  Reihen  der  Mitglieder 
entnommen  und  widmen  den  kirch- 
lichen Ämtern  nur  einen  Teil  ihrer 
Zeit. 

Die  Art  und  Weise,  wie  diese  vie- 
len Männer  und  Frauen  berufen  wer- 
den, schließt  jede  Ämterjagd  und 
Parteilichkeit  aus  und  wahrt  zugleich 
den  Mitgliedern  der  Kirche  ihre  volle 
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Freiheit.  Der  Vorschlag  zur  Besetzung 
eines  Amtes  geht  in  der  Gemeinde 
oder  Ward  von  der  Bischofschaft  aus, 
im  Pfahl  von  der  Pfaihlpräsident- 
schaft  und  hei  einem  Amt  für  die 
ganze  Kirche  von  der  Ersten  Präsi- 
dentschaft. Wenn  auch  jedes  Mitglied 
das  Recht  hat,  den  zuständigen  Be- 
amten Vorschläge  und  Anregungen 
zu  machen,  so  erfolgt  doch  der  maß- 
gebende Vorschlag  nicht  aus  den 
Reihen  der  Mitgliedschaft  heraus, 
doch  muß  andrerseits  jeder  Vor- 
schlag und  jede  Ernennung  den  in 
Betracht  kommenden  Mitgliedern  der 
Kirche  in  einer  regelrecht  einzuberu- 
fenden Versammlung  zur  Bestätigung 
oder  zur  Verwerfung  vorgelegt  wer- 
den. Und  auch  nachdem  eine  Gruppe 
von  Beamten  zum  erstenmal  bestä- 
tigt wurde,  muß  sie  auch  später  immer 
wieder  erneut  bestätigt  werden  —  ge- 
wöhnlich zwei-  oder  viermal  im  Jahre, 
um  festzustellen,  ob  sie  auch  weiter- 
hin das  Vertrauen  der  Mitgliedschaft 
genieße.  Ohne  eine  solche  Unter- 
stützung können  die  Beamten  recht- 
mäßigerweise nicht  amtieren.  Kein 
Beamter  der  Kirche,  nicht  einmal  ihr 
Präsident,  ist  von  dieser  Vorschrift 
ausgenommen. 

Die  mit  der  Gründung  der  Kirche 
verknüpften  geschichtlichen  Ereig- 
nisse beweisen,  daß  das  Recht  der 
Mitglieder  auf  Bestätigung  oder  Ver- 
werfung der  vorgeschlagenen  Beam- 
ten keineswegs  eine  Formsache  ist. 
Joseph  Smith  und    sein    Mitarbeiter 


Oliver  Cowdery,  zwei  junge  Männer 
in  dem  damals  nur  spärlich  besiedel- 
ten Teile  des  Staates  New  York,  hat- 
ten himmlische  Kundgebungen  erhal- 
ten, darunter  auch  das  Priestertum, 
kraft  deren  sie  getauft  und  konfir- 
miert wurden;  gleichzeitig  waren  sie 
zu  Ältesten  ordiniert  worden.  Eine 
Reihe  von  Leuten  schenkte  ihnen 
Glauben,  und  zwar  schon  vor  dem 
eigentlichen  Gründungs  tag  der  Kirche. 
Am  6.  April  1830  versammelten  sich 
Gläubige  und  Freunde  in  der  kleinen 
Stadt  Fayette  in  der  Seneca-Graf- 
schaft  im  Staate  New  York,  um  gemäß 
einer  göttlichen  Offenbarung  die 
Kirche  zu  gründen.  Joseph  wurde 
zum  ersten,  Oliver  Cowdery  zum  zwei- 
ten Ältesten  der  Kirche  gewählt.  Ob- 
wohl nun  diese  Männer  schon  vorher 
von  himmlischen  Boten  das  Priester- 
tum empfangen  hatten,  mußten  sie 
doch  im  Einklang  mit  dem  Grundsatz 
der  allgemeinen  Zustimmung  den  an 
jenem  Tag  versammelten  Mitgliedern 
der  Kirche  zur  Bestätigung  vorgelegt 
werden.  —  Nur  selten  ist  es  vorge- 
kommen, daß  Vorschläge  der  Beamten 
der  Kirche  vom  Volke  nicht  gutgehei- 
ßen wurden;  im  allgemeinen  ge- 
schieht die  Auswahl  mit  solcher  Ge- 
wissenhaftigkeit, und  die  Mitglieder 
haben  zu  ihren  Beamten  ein  solches 
Vertrauen,  daß  der  Vorgeschlagene 
angenommen  und  ihm  wenigstens  die 
Gelegenheit  gebotern  wird,  seine  Eig- 
nung und  seinen  guten  Willen  unter 
Beweis  zu  stellen. 


* 


Ein  weiser  Rat 

Rückert 


„Schlägt  dir  die  Hoffnung  fehl, 
nie  fehle  dir  das  Hoffen  — 


Ein  Tor  ist  zugetan  — 

'\och  tausend  sind  noch  offen*" 
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Eine  Predigt  in  Aussprüchen 

„Mein  Gott,  so  bist  du  also!  Es  gibt  Beweise  für  deine  Existenz.  Ich  babe 
sie  leider  vergessen...;  denn  welch  ungeheure  Verpflichtung  läge  in  deiner 
Gewißheit!"  —  Mit  diesem  erschütternden  Geständnis  hat  Rainer  Maria 
Rilke  die  religiöse  Geistesverfassung  unsrer  Zeit  treffend  gekennzeichnet. 
Es  gibt  Gottesbeweise!  Aber  wie  viele  haben  sie  vergessen.  Wie  viele 
mögen  sie  verschüttet  haben,  diese  lästigen  Gottesbeweise,  die  einen  an  den 
Vergelter  ..GOTT'  gemahnen!  In  Sünde  und  Laster  ist  ihr  Gott  erstickt. 
Manche  haben  sich  in  ihrem  Stolz  vermessen,  die  Gottesbeweise  mit  Ver- 
nunftgründen zu  entkräften,  und  sind  dabei  gottlos,  das  heißt  —  Gott  los 
geworden."  Josef  Fattinger 

-ft- 

„Es  ist  den  wirklich  Gelehrten  ergangen,  wie  es  den  Getreideähren  ergeht. 
Solange  sie  leer  sind,  stehen  sie  aufrecht  und  richten  ihr  Haupt  stolz 
empor;  solange  sie  sich  aber  füllen  und  das  Getreide  reift,  fangen  sie  an, 
sich  demütig  zur  Erde  zu  neigen;  ebenso  haben  die  Menschen,  nachdem  sie 
alles   geprüft,  alles  versucht  hatten,   ihren  Dünkel   fahren  lassen." 

Michel  Montaigne 

Hier  ist  die  Erkenntnis,  die  der  große  Gelehrte  Karl  Linne  aus  seiner  jahre- 
langen Natiirbetrachtung  gewann:  „Ich  sah  den  Herrn  vorübergehn  von 
ferne  —  und  ich  versank  in  Staunen."  Karl  Linne 

Ä 
„In  beziig  auf  die  Existenz  und  Majestät  Gottes  muß  in  vielen  Fällen  das 
Herz  wiederherstellen,  was  der  Verstand  zerstörte." 

Johann  Wolfgang  v.  Goethe 

Der  Astronom  Athanasius  Kirchner  hatte  einen  Freund,  der  das  Dasein 
Gottes  leugnete.  Er  war  durch  nichts  von  seinem  Wahn  abzubringen.  Im 
Zimmer  Kirchners  stand  ein  prachtvoller  Himmelsglobus.  Während  Kirchner 
noch  arbeitete,  betrachtete  der  Freund  das  Gerät.  Kaum  hatte  Kirchner 
seine  Arbeit  vollendet,  fragte  der  Freund:  „Kirchner,  wem  gehört  der 
Globus,  wer  hat  ihn  verfertigt?  Man  erkennt  ja  an  ihm  die  Stellung  der 
Himmelskörper  und  ihre  Bewegungsrichtung  mit  erstaunlicher  Klarheit?!" 
Kirchner  antwortete  trocken:  „Ach,  der  Globus  —  der  gehört  weder  jeman- 
dem, noch  hat  ihm  jemand  verfertigt,  der  muß  von  selbst  dahingekommen 
sein."  Der  Freund  wurde  unwillig  und  meinte  fast  beleidigt:  „Das  ist  ja 
lächerlich!  Sie  wollen  doch  nicht  etwa  Spott  mit  mir  treiben?"  Darauf  hatte 
Kirchner  gewartet.  Das  war  seine  Gelegenheit,  um  dem  Ungläubigen  das 
LTnsinnige  seiner  gottesleugnerischen  Ansicht  zum  Bewußtsein  zu  bringen. 
Er  sagte  daher  ernst:  „Mein  Freund,  Sie  nennen  es  mit  Recht  lächerlich 
und  glauben,  ich  wolle  Spott  mit  Ihnen  treiben,  wenn  ich  Ihnen  erkläre, 
dieser  Globus  sei  von  selbst  entstanden.  Mich  aber  wollen  Sie  glauben 
machen,  die  Welt,  von  der  dieser  Globus  doch  nur  eine  winzige  und  durch- 
aus unvollkommene  Nachbildung  ist,  sei  von  selbst  geworden.  Ist  das  nicht 
in  einem  viel  höheren  Grade  lächerlich  und  muß  ich  das  nicht  als  einen 
viel  ärgeren  Spott  empfinden?!"  —  Daraufhin  gestand  der  Freund  be- 
schämt, daß  der  Unglaube  doch  zugleich  auch  ein  Unsinn  sei. 

„Denn  die  Kreatur  ist  Gottes 

und  sie  kann  ihm  nicht  entfliehn;  • 

einmal  —  morgen  —  oder  später 

liegst  du  doch  auf  deinen  Knien!"     (Fr.  W.  Weber)  (N) 
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DIE  STADTMISSION  UND  IHR  ZIEL 
„Willkommen  zu  Hause!" 

Von  Ruth  Rames  Munson 


Ich  war  etliche  Wochen  lang  im 
Staate  Arizona  auf  Reisen  gewesen. 
Meine  Gesundheit  hatte  viel  zu  wün- 
schen übrig  gelassen  und  meine 
vielen  Schwierigkeiten  und  Fragen 
schienen  unüberwindlich  zu  sein.  Es 
war  Winter  mit  grauen  Wolken  und 
beißendem  Wind,  aber  ich  liebte  den 
Schnee,  und  die  kleine  Stadt  Snow- 
flake  schien  wie  in  einer  Märchenwelt 
in  glitzernder  Weiße  zu  hegen.  Als 
ich  in  einer  kleinen  warmen  Gast- 
stube mein  Frühstück  einnahm, 
fühlte  ich  das  freundliche  Wesen 
meines  Wirtes  und  seiner  Frau,  die 
kochten  und  auftrugen.  Ihre  Men- 
schenfreundlichkeit ging  zu  Herzen, 
erinnerte  mich  an  die  Besorgtheit 
meiner  Großmutter  —  eine  aufrich- 
tige Anteilnahme  am  Wohl  und  Wehe 
des  andern. 

Irgendwie  kamen  wir  auf  Religion 
zu  sprechen.  Der  Mann  sprach  von 
seinem  Glauben  mit  einer  warmen 
Ergebenheit,  daß  ich  beim  Zuhören 
stark  beeindruckt  wurde.  Ich  bekam 
das  Gefühl,  sein  Gottesglaube  müsse 
ihm  sehr  viel  bedeuten,  weil  er  ein 
so  unentbehrlicher  Bestandteil  seines 
Lebens  zu  sein  schien.  Nachdem  ich 
Abschied  genommen,  nahm  ich  mir 
vor,  eine  Versammlung  der  Kirche 
Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten 
Tage  zu  besuchen,  wenn  ich  je  wieder 
gesund  werden  würde. 
Ich  kehrte  nach  Glendale,  Kalifor- 
nien, zurück.  Monate  vergingen,  ohne 
daß  ich  meiner  Schwierigkeiten  Herr 
wurde.  Ich  mußte  mich  einer  Ope- 
ration unterziehen,  und  als  sie  glück- 
lich überstanden  war,  erinnerte  ich 
mich  an  meinen  Vorsatz  und  ging  in 
eine  Versammlung  der  Kirche. 
Ich  war  alleinstehend  und  einsam 
gewesen.  Ich  suchte  Trost.   Ich  rech- 


nete damit,  daß  ich  wie  in  andern 
Kirchen  still  hinsitzen  und  zuhören 
werde,  um  sofort  nach  Schluß  des 
Gottesdienstes  leise  zu  verschwinden, 
denn  ich  kannte  ja  niemand  und  sah 
kein  freundliches  Gesicht.  Aber  kaum 
hatte  ich  mich  hingesetzt,  als  der 
Gemeindepräsident  kam,  mir  die 
Hand  schüttelte  und  nach  meinem 
Namen  fragte.  Dann  stellte  er  mich 
einer  ganzen  Reihe  andrer  vor,  die 
mich  Schwester  nannten  und  mir 
freundlich  zulächelten,  als  ob  ich  zu 
ihnen  gehöre  und  sie  es  gerne  sähen, 
wenn  ich  bliebe. 

In  einer  Zeit  und  Welt,  wo  es  nur 
zu  oft  vorkommt,  daß  der  Nachbar 
für  den  Nachbarn  nicht  viel  übrig 
hat,  und  der  Fremde  in  der  Kirche 
nur  kühl  begrüßt  wird  —  welch  eine 
Segnung  ist  es  da,  eine  Kirche  mit 
solcher  Freundlichkeit,  solcher  Zuvor- 
kommenheit und  dem  Geist  wahrer 
christlicher  Nächstenliebe  zu  finden! 
Wie  die  Wärme  eines  kräftigen 
Händedruckes,  das  Lächeln  eines  Un- 
bekannten mich  wie  zu  Hause  fühlen 
ließen,  den  Wunsch  in  mir  erweckten, 
Fragen  über  eine  Menschengruppe  zu 
stellen,  welche  die  Lehren  Christi  zu 
leben  schien!  Ich  habe  nicht  nur 
Lippendienst  gefunden,  sondern  die 
praktische  Anwendung  des  Christen- 
glaubens im  Dienst  an  andern. 
Ich  kam  nach  Hause  mit  einem  eigen- 
artigen Gefühl  von  Seelenfrieden 
und  ruhiger  Freude.  Ihre  Kirche 
vergaß  nicht,  daß  ich  Ihre  Ver- 
sammlung zum  ersten  Mal  besucht 
hatte.  Bald  kamen  etliche  Mitglieder 
mich  besuchen.  Ihre  Aufrichtigkeit 
und  Hingabe,  ihre  Bereitwilligkeit, 
so  viele  Abende  in  der  Woche  zu 
opfern,  um  andern,  Fremden,  zu 
dienen  und  Freude  in  ihr  Leben  zu 
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bringen  —  all  das  machte  mir  einen 
tiefen  Eindruck.  Als  ich  diese  mich 
besuchenden  Mitglieder  noch  näher 
kennenlernte,  konnte  ich  ihr  selbst- 
loses Leben  noch  mehr  schätzen.  Als 
eine  Frau  hörte,  daß  einer  unsrer 
Freunde,  ein  junger  Mann,  der  sich 
die  Kosten  seines  Studiums  an  der 
Hochschule  selbst  verdiente,  Beklei- 
dung haben  sollte,  brachte  sie  mir 
einen  guten  Anzug  für  ihn.  Dieselbe 
Frau  brachte  bei  ihren  Besuchen  oft 
Gläser  mit  selbsteingemachten  Früch- 
ten und  Gemüse  mit,  zur  großen 
Freude  und  Dankbarkeit  meiner  vier 
Kinder.  Eine  andre  freundliche 
Schwester  sandte  meinen  Kindern  zu 
Weihnachten  Ihre  Kinderzeitschrift 
„The  Children's  Friend". 
In  meiner  Ruhelosigkeit  hat  mir  Ihre 
Kirche  meinen  innern  Frieden  wie- 
dergeschenkt, als  ich  hinsitzen  und 
die  schönen  Familiengruppen  be- 
trachten konnte,  wo  eine  solche  Liebe 
und  Einigkeit  unter  ihnen  herrschte. 
In  einer  Welt  mit  so  vielen  Ehe- 
scheidungen, jugendlichen  Ver- 
brechern, Büchern,  die  das  Schlechte 
verherrlichen,  in  einer  solchen  Welt 
tut  es  einem  gut,  Familien  in  der 
Kirche  beisammen  zu  sehen. 
Es  schenkt  uns  den  Glauben  an  das 
Gute  wieder,  den  wir  durch  Ent- 
täuschungen aller  Art  vorübergehend 
verloren  hatten. 

Es  machte  mir  auch  einen  tiefen  Ein- 
druck, die  jungen  Leute  in  Ihrer 
Kirche  zu  sehen  und  mit  solcher 
Sicherheit  und  solchem  Selbstver- 
trauen und  Stolz  über  ihren  Glauben 
sprechen  zu  hören. 
Dasselbe  Gefühl  hatte  ich,  als  ich 
einem  vom  Gemeinschaftlichen  Fort- 
bildungsverein ausgearbeiteten  Pro- 
gramm für  die  ganze  Gemeinde  bei- 
wohnte. Welch  eine  Freude  war  es, 
Eltern  und  Kinder  beim  Tanz  und 
andern  Unterhaltungen  zu  sehen! 
Als  ich  zum  ersten  Mal  mithelfen 
durfte,  Früchte  und  Gemüse  für  den 


kirchlichen  Wohlfahrtsdienst  einzu- 
machen —  das  war  eine  Erfahrung, 
die  ich  nie  vergessen  werde.  Ein  Mit- 
glied Ihrer  Kirche  kam  und  holte 
mich  mit  seinem  Wagen  ab.  Es  war 
ein  schöner  Abend,  und  was  ich  sah, 
nachdem  ich  durch  das  Tor  der  Kon- 
servenfabrik eingetreten,  hätte  ich 
vorher  kaum  für  möglich  gehalten. 
So  viele  Menschen  an  der  Arbeit!  Wie 
sie  ihre  Freude  daran  hatten,  schaff- 
ten, sich  unterhielten  und  dabei 
lachten,  ihren  Spaß  daran  hatten,  — 
alle  halfen  mit,  um  in  gemeinsamer 
Anstrengung  ihr  Möglichstes  zu  lei- 
sten. Mit  Bedauern  sah  ich,  wie  rasch 
die  Zeit  verging  und  das  Programm 
erledigt  war.  Es  war  ein  wohltuendes 
und  beinah  stolzes  Gefühl,  wenn  man 
daran  dachte,  wie  bald  die  Vorrats- 
häuser der  Kirche  angefüllt  6ein 
würden  mit  notwendigem  Lebens- 
bedarf für  die  Bedürftigen,  so  daß 
an  vielen  Orten  ein  kleiner  Teil  des 
Welthungers  gestillt  werden  konnte. 
Ein  neues  Gemeindehaus  ist  im  Bau 
begriffen,  und  nach  ihrer  eigenen 
Tagesarbeit  sammeln  sich  die  Männer 
und  Jünglinge  auf  dem  Bauplatz, 
greifen  zu  Pickel  und  Schaufel  und 
fangen  an  zu  bauen.  Welch  eine 
Freude  werden  sie  haben,  wenn  das 
Haus  fertig  dastehen  wird  und  sie 
sich  sagen  können:  „Ich  habe  auch 
mitgeholfen,  dem  Herrn  dieses  Haus 
zu  bauen." 

Zu  meiner  Überraschung  fand  ich 
heraus,  daß  der  Arzt,  der  mir  wieder 
zu  meiner  Gesundheit  verholfen  hat, 
ein  Heiliger  der  Letzten  Tage  ist. 
Welch  einen  seltsamen  Umweg  hatte 
ich  gemacht:  von  meiner  Reise  durch 
Arizona  zur  Wiederherstellung  meiner 
Gesundheit  und  nach  meinem  Hei- 
matort, wo  ich  Ihre  Versammlungen 
besuchen  kann! 

Ich  wünsche  meine  fünf  Kinder  in 
Ihrer  Kirche  zu  erziehen.  Ich  hoffe,, 
mein  Sohn  Richard,  der  jetzt  mit 
Frau  und  Kind   in   Deutschland    ist, 
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wird  nach  seiner  Rückkehr  ebenfalls 
Ihre  Versammlungen  besuchen.  Ob- 
wohl der  Gemeindepräsident  meinen 
Sohn  gar  nicht  kennt,  hat  er  ihm 
doch  zu  Weihnachten  einen  schönen 
Fruchtkuchen  gesandt,  was  Richard 
hoch  zu  schätzen  wußte.  Ihre  Kirche 
streckt  ihre  helfende  Hand  weiter 
über  den  Ozean  hinweg,  von  einem 
Kontinent  zum  andern. 
Ihre  Kirche  ist  eine  Kirche,  in  der  es 
den  Leuten  nicht  gleichgültig  ist,  ob 
einer  gesund  oder  krank  ist;  eine 
Kirche,  wo  es  auffällt,  wenn  einer 
nicht  anwesend  ist,  und  wo  man  sich 
erkundigt,  warum  er  fehlt.  Da  sagt 
niemand:    „Soll    ich    meines   Bruders 


Hüter  sein?"  Würden  alle  Kirchen 
Ihren  Plan  der  brüderlichen  Liebe 
befolgen,  dann  brauchten  sich  die 
Gesetzgeber  nicht  mehr  den  Kopf  dar- 
über zu  zerbrechen,  was  für  weitere 
Gesetze  sie  ausarbeiten  müssen,  um 
Frieden  und  Einigkeit  herzustellen. 
Ich  habe  viele  Jahre  lang  einer  an- 
dern Gemeinschaft  angehört  und  dort 
nur  Kälte  gefunden.  Ich  habe  viele 
andre  Kirchen  besucht,  wo  man  nie 
zu  mir  gesprochen  hat.  Ich  bin  als 
eine  Fremde  in  Ihre  Mitte  gekom- 
men, und  Sie  aber  haben  mich  will- 
kommen geheißen. 

Dies   ist  der  Geist   Christi! 


Wenn  der  Missionsplan 
Erfolg  haben  soll . . . 

müssen  wir  eins  werden  in  Geist  und  Wollen! 
Nur  die  Menschen  mit  innerer  Einigkeit  und 
Kraft  können  erfolgreich  nach  draußen  dringen! 


Der  Prof  et  spricht: 


„Wenn  es  unter  Ihnen  solche  geben  sollte,  die  nach  ihrer  eigenen  Verherr- 
lichung streben,  und  die  nach  Reichtum  trachten,  währenddem  ihre  Brüder 
in  Armut  schmachten  und  schweren  Prüfungen  und  Versuchungen  aus- 
gesetzt sind,  so  mögen  jene  wissen,  daß  der  Heilige  Geist  sie  nicht  vertritt, 
,der  uns  aufs  beste  vertritt  mit  unaussprechlichem  Seufzen'."  (Rom.  8:26.) 
„Wir  sollten  zu  allen  Zeiten  sehr  auf  der  Hut  sein,  damit  nicht  ein  solcher 
Hochmut  in  unsern  Herzen  Platz  greife.  Vielmehr  sollten  wir  uns  zu  Men- 
schen von  niederm  Stande  herablassen  und  mit  allem  Langmut  die  Fehler 
und  Gebrechen  der  Schwachen  tragen." 

„0  ihr  Ältesten  in  Israel!  Höret  auf  meine  Stimme.  Wenn  ihr  in  die  Welt 
gesandt  werdet,  um  zu  predigen,  so  redet  von  Dingen,  um  deretwillen  ihr 
aiisgesandt  seid!  Prediget  und  rufet  laut:  ,Tut  Buße,  denn  das  Himmelreich 
ist  nahe  herbeigekommen!  Tut  Buße  und  glaubt  an  das  Evangelium!'  Ver- 
künden Sie  die  ersten  Grundsätze  und  lassen  Sie  die  Rätsel  beiseite,  sonst 
werden  Sie  überwunden.  Befassen  Sie  sich  nie  mit  Visionen  von  Tieren 
und  Dingen,  die  Sie  nicht  verstehen." 
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Koftbarer  als  60IO 

Von  M.  Dallas  Buinett 


Bis  morgens  10  Uhr  zu  schlafen,  war 
eine  Gewohnheit,  die  Frau  Jones  von 
ihrer  Mutter  übernommen  hatte.  In 
der  Regel  hatte  dies  zur  Folge,  daß 
die  notwendigen  Hausarbeiten  erst 
am  späten  Nachmittag  beendet  wa- 
ren. Eines  Tages  kam  Herr  Jones 
gleich  nach  zwölf  Uhr  mittags  nach 
Hause  gerannt,  um  für  eine  drin- 
gende Geschäftsreise  zu  packen.  Er 
wollte  seine  Frau  mitnehmen,  doch 
hatte  sie  noch  so  viele  Dinge  zu  tun, 
daß  sie  keine  Zeit  mehr  hatte,  sich 
für  die  Reise  fertig  zu  machen. 
Herr  Braun  rechnete  mit  seiner  Be- 
förderung im  Geschäft.  Er  hatte  eine 
Reihe  von  Verbesserungen  in  seiner 
Abteilung  vorgeschlagen  und  hielt 
seine  Beförderung  für  eine  ausge- 
machte Sache.  Aber  Herr  Braun  hatte 
eine  starke  Abneigung  dagegen,  auch 
nur  eine  Minute  länger  im  Geschäft 
zu  bleiben,  als  vorgeschrieben  war; 
und  er  war  ein  sehr  beschäftigter 
Mann.  So  nahm  er  sich  nicht  die 
nötige  Zeit,  um  diese  Verbesserun- 
gen durchzuführen.  Schließlich  tat  es 
ein  Mitarbeiter,  und  der  wurde  auch 
befördert. 

Gold,  Silber  und  andre  irdischen 
Güter  werden  Menschen  stets  zu- 
gänglich sein.  Die  Zeit  ist  begrenzt. 
Ein  gewöhnliches  Jahr  hat  nur  365 
Tage  und  ein  Menschenleben  nur  eine 
bestimmte  Zahl  von  Jahren.  Unge- 
fähr ein  Drittel  unsres  Lebens  ver- 
schlafen wir.  Somit  verbleiben  uns 
für  jeden  Tag  nur  noch  sechzehn 
Stunden.  Was  tun  wir  mit  dieser 
Zeit?  Es  gibt  Leute,  die  mehr  als 
nötig  im  Bett  liegen.  Andre  ver- 
schwenden die  Zeit  am  Spieltisch 
und  mit  andern  törichten  Zerstreu- 
ungen. Die  größte  Zeitverschwen- 
dung ist  aber  auf  falsche  Einteilung 
unsrer  Arbeit  zurückzuführen. 
Christus  erzählte  Seinen  Jüngern  das 
Gleichnis  von  den  Pfunden.  Eines  der 
Pfunde,    das   Er   Ihnen   gegeben,   ist 


Ihre  Zeit.  Verwenden  Sie  diese  aufs 
beste,  und  Sie  werden  Ihre  Beloh- 
nung erhalten.  Verschwenden  Sie 
Ihre  Zeit,  und  die  Folgen  werden 
ebenfalls  nicht  ausbleiben.  Zeitver- 
schwendung zeigt  sich  auch  in  der 
Persönlichkeit  eines  Menschen.  Der 
Zeitvertrödler  genießt  nicht  die 
Freude,  etwas  vollbracht  zu  haben. 
In  seinen  Tagesberichten  wimmelt 
es  von  großen  Lücken,  die  er  nie 
mehr  ausfüllen  kann. 
Lernen  Sie  Ihre  Zeit  einzuteilen  und 
halten  Sie  sich  an  Ihre  Einteilung. 
Arbeiten  Sie,  wenn  Arbeit  vorhanden 
ist.  Spielen  Sie,  wenn  die  Zeit  zum 
Spiel  gekommen  ist.  Eine  Stunde 
ruhigen  Nachdenkens  und  Überle- 
gens  am  Kaminfeuer  ist  nicht  ver- 
schwendet, wenn  sich  der  Geist  auf- 
bauend mit  allerlei  Fragen  und  Vor- 
haben befaßt.  Ausspannung  und  Er- 
holung ist  die  beste  Sache  in  der 
Welt,  wenn  ein  Zweck  dahinter  steht 
und  sie  den  richtigen  Platz  in  un- 
serm  Lebensprogramm  einnehmen. 
Müßiggang  ist  aller  Laster  Anfang. 
Der  einzige  Weg,  um  Zeitverschwen- 
dung zu  vermeiden,  besteht  darin, 
daß  man  seine  Arbeit  plant  —  seine 
Arbeit  und  seine  Erholung.  Setzen 
Sie  sich  für  jeden  Tag  ein  bestimm- 
tes Ziel,  und  verwenden  Sie  jede  Mi- 
nute dieses  Tages,  um  Ihr  Ziel  zu 
erreichen. 

Joseph  Smith  sagte  einmal:  ,,Alle 
Grundsätze  der  Weisheit,  die  wir  uns 
in  diesem  Leben  aneignen,  werden 
mit  uns  in  der  Auferstehung  hervor- 
kommen. Wenn  ein  "Mensch  durch 
seinen  Fleiß  und  Gehorsam  in  diesem 
Leben  mehr  Erkenntnis  und  Weis- 
heit erlangt  als  ein  andrer,  wird  er 
in  der  zukünftigen  Welt  im  gleichen 
Verhältnis  im  Vorteil  sein."  (L.  u.  B. 
130  :  18,  19.) 

Richtige  Ausnutzung  der  Zeit  ist  der 
einzige  Weg,  um  Erkenntnis  und 
Weisheit   zu  erlangen.  Benützen  Sie 
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Ihre  Zeit  weise?  Wieviel  davon  ver-  Holz  auf  dem  Wasser  —  ohne  ein 
wenden  Sie  auf  das  Studium  des  besonderes  Ziel,  einen  besondern 
Evangeliums?  Trachten  Sie  darnach,  Zweck  im  Leben  zu  verfolgen?  Die 
mehr  Erkenntnis  zu  gewinnen?  Oder  Zeit  ist  kostbarer  als  Gold  —  ver- 
treiben Sie  nur  so  dahin  wie  ein  Stück  schwenden  Sie  sie  nicht! 

Es  spricht:  Dr.  Giovanni  Perilli 

Chefarzt  für  Innere  Medizin  am  Militärhospital  in  Rom 
(Erschienen  im  Februar  1932  in  der  großen  italienischen  Zeitung 
„La  Scuola  Nazionale) 
„Die  Mormonen  sind  moralisch,  körperlich  und  geistig  stark  und  gesund.  Ihr  Wider- 
stand gegenüber  Krankheiten,  ihre  bessere  Gesundheit  und  ihr  längeres  Leben  sind 
die  Früchte  ihrer  Lebensweise,  die  wiederum  mit  den  Ratschlägen  des    „Wort  der 
Weisheit"  übereinstimmt.  Die  Profezeiung  kommt  von  Gott  und  wurde  dem  Profeten 
Joseph  Smith  am  27.  Februar   1833  gegeben.  Es  ist  eine  Lebensart,  die  durch  ein 
volles    Jahrhundert    von    einer    Menschengruppe    gelebt    und    geprüft    wurde,    einer 
Menschengruppe,  die  ständig  wächst  und  jetzt  bereits  die  Dreiviertelmillionengrenze 
überschritten   hat.   Einen   weiteren   überzeugenden    Beweis   liefert  uns   die   amtliche 
Statistik  des  Völkerbundes. 

Statistik:  Nationen        Mormonen 

Durchschnittliche  Geburtsrate  auf  1000 22  33 

Durchschnittliche  Todesrate  auf  1000 14  7,5 

(Ein  Beweis  für  eine  geringe  Sterblichkeit 

und  größere  Langlebigkeit) 
Der  Unterschied  zwischen  Geburten  und  Todesfällen  ....  8  23 

Der  Geburtenüberschuß  ist  dreimal  so  groß  als  in  22  Nationen  der  Erde. 
Im  Internationalen  Gesundheits-Jahrbuch  finden  wir  folgende  Beweise  in  bezug  auf 
die  Sterblichkeit  und  Todesursachen  für   die  Jahre   1926 — 27  im   Vergleich  zu  den 
Nationen  Deutschland,  Frankreich,  Holland,  Schweiz,  England  und  den  Vereinigten 
Staaten. 

Statistik:  Nationen        Mormonen 

Todesfälle  auf  100  000  infolge  von: 

1.  Tuberkulose       120  6 

2.  Krebs       119  47 

3.  Krankheiten  des  Nervensystems       123  52 

4.  Krankheiten  des  Blutkreislaufes       196  115 

5.  Krankheiten  der  Verdauungsorgane    73  56 

Das  Motto  ihrer  Lehre  heißt:  „Die  Herrlichkeit  Gottes  ist  Intelligenz".  Analphabeten 
sind  unter  ihnen  so  gut  wie  unbekannt,  da  über  97  Prozent  lesen  und  schreiben 
können.  Die  Zahl  der  Hochschulbesucher  beträgt  60  per  Tausend  und  ist  dreimal  so 
hoch  als  der  Durchschnitt  der  gesamten  Vereinigten  Staaten.  9  per  Tausend  be- 
suchen die  Universitäten.  Diese  Zahl  ist  doppelt  so  hoch  als  der  Durchschnitt  der 
Vereinigten  Staaten.  Viele  Mormonen  bekleiden  ehrenvolle  und  hohe  Staatsstellungen. 
Die  durchschnittliche  Eherate  ist  14,5  per  Tausend,  während  sie,  einem  amtlichen 
Bericht  des  Völkerbundes  nach,  bei  20  Nationen  nur  8  per  Tausend  beträgt.  Ehe- 
scheidungen haben  die  Mormonen  nur  1,4  per  Tausend,  während  die  übrige  Welt 
4,6  per  Tausend  berichtet;  uneheliche  Geburten  bei  den  Mormonen  8,7  per  Tausend, 
die  übrige  zivilisierte  Welt  muß  74  per  Tausend  bekanntgeben.  Von  den  gesamten 
Strafgefangenen  des  Staates  Utah  sind  nur  21  Prozent  Mormonen,  trotzdem  sie 
62  Prozent  der  Gesamtbevölkerung  bilden. 

Wegen  ihrer  Aufrichtigkeit,  ihres  Arbeitsfleißes,  ihrer  Genügsamkeit  und  Sparsam- 
keit genießen  die  Mitglieder  der  ,Mormonenkirche'  die  volle  Achtung  ihrer  Lands- 
leute und  die  der  Fremden.  Diese  freundliche  Einstellung  ist  nicht  allein  auf  ihre 
tugendhafte  Keuschheit  zurückzuführen,  sondern  auch  auf  den  Geist  ihres  gediegenen 
Charakters,  auf  ihre  Weisheit  und  Redlichkeit  und  nicht  zuletzt  auf  die  fortwährende 
Uneigennützigkeit  ihrer  Führer." 
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DIE  GLAUBENSARTIKEL 

Woher  kamen  sie? 
Die  Glaubensartikel  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten 
Tage  sind  ein  Teil  des  frühesten,  durch  Joseph  Smith  veröffentlich- 
ten Dokuments.  Im  Frühjahr  1842  ersuchte  Mr.  John  Wentworth, 
Verleger  und  Besitzer  der  Zeitung  „Chicago  Demokrat",  den  Pro- 
feten Joseph  Smith,  eine  Erklärung  bezüglich  der  Geschichte  der 
Lehren  der  Kirche  zu  geben.  Der  Profet  folgte  dieser  Aufforderung 
und  verfaßte  den  sogenannten  WENTWORTH-Brief.  Dieser  beginnt 
mit  der  Geburt  des  Profeten  im  Jahre  1805,  fährt  fort  mit  der 
bewundernswerten  Weise,  wie  sich  das  große  Werk  der  Heiligen 
der  Letzten  Tage  entwickelte,  der  Geschichte  der  Verfolgungen  der 
Kirche  bis  zu  der  Zeit  der  Niederlassung  der  Heiligen  in  Nauvoo, 
Illinois,  und  erwähnt  weiterhin  Einzelheiten  der  erfolgreichen  Ge- 
schehnisse und  glücklichen  Aussichten  zu  der  Zeit,  da  der  Brief 
geschrieben  wurde.  Die  dreizehn  Glaubensartikel  wurden  vom  Pro- 
feten geschrieben  und  ebenfalls  dem  Brief  beigefügt. 
Die  Kürze  der  Aussage  in  seiner  umfassenden  Behandlung  ist  einzig- 
artig unter  allen  geschichtlichen  Dokumenten.  In  ein  paar  Seiten 
(ungefähr  sechs  STERN-Seiten)  gibt  der  Brief  zusammen  mit  den 
GLAUBENSARTIKELN  einen  bemerkenswert  klaren  Bericht  über 
die  hervorragendsten  Ereignisse  im  Leben  des  Profeten  und  die 
Geschichte  der  Kirche.  Diese  grundlegenden  Aussagen  über  die 
Grundsätze  der  Kirche  Jesu  Christi  wurden  nicht  durch  die  mühe- 
vollen Anstrengungen  einer  Versammlung  von  Gelehrten  hervor- 
gebracht, sondern  wurden  von  einem  einzigen  Menschen  geschrieben 
in  der  einzigen  Absicht,  eine  Erklärung  darüber  zu  geben,  was 
durchaus  die  grundlegenden  Prinzipien  des  Evangeliums  darstellt. 
Die  Geradlinigkeit  verbunden  mit  Deutlichkeit,  Einfachheit  und 
Verständlichkeit  dieser  Aussagen  über  die  Lehren  der  Kirche  wird 
als  starker  Beweis  angesehen  für  die  göttliche  Inspiration,  die  auf 
Joseph  Smith  einwirkte. 

Bei  der  Zurichtung  eines  Heiligen  der  Letzten  Tage  sind  die  grund- 
legenden Prinzipien  des  Evangeliums  Jesu  Christi  die  Richtlinien, 
nach  welchen  er  sein  Leben  formt.  Das  bedeutet,  daß  er  Glauben 
an  Gott,  den  ewigen  Vater,  hat,  und  au  seinen  Sohn,  Jesus  Christus, 
und  an  den  Heiligen  Geist.  Er  glaubt,  daß  er  für  seine  eigne  Recht- 
schaffenheit belohnt  und  nicht  für  Adams  Übertretung  bestraft 
wird.  Er  glaubt  an  das  Sühnopfer  Christi,  und  daß  alle  Menschen 
durch  Gehorsam  zu  den  Gesetzen  und  Verordnungen  des  Evange- 
liums erlöst  werden  können,  usw. 

Der  Heilige  der  Letzten  Tage  weiß,  daß  er  ein  Kind  eines  freund- 
lichen und  liebenden  Gottes  ist,  der  immerdar  an  der  Wohlfahrt 
seiner  Kinder  interessiert  ist.  Es  ist  die  Absicht  jenes  ewigen  Vaters, 
seine  Kinder  zu  vervollkommnen,  sie  unsterblich  zu  machen  und 
sie  zu  erhöhen.  Der  Heilige  der  Letzten  Tage  weiß,  daß  er  auf 
dem  Wege  zu  Unsterblichkeit  und  Vollkommenheit  ist.  Was  wir 
nicht  von  uns  aus  tun  können,  hat  Gott  in  seiner  Gnade  ermöglicht, 
für  uns  zu  tun.  Die  GLAUBENSARTIKEL  helfen  bei  der  Zusam- 
menarbeit mit  Gott  für  unsre  Erlösung,  Erhöhung  und  Unsterb- 
lichkeit. 


DIE  AUFRICHTIGKEIT  EINES  KINDES 

Von  Ida  Mockli 
Mehr  als  zwei  Jahre  sind  verflossen,  seitdem  ich  mein  Heim  in  Amerika 
verlassen  habe,  um  als  Missionarin  in  der  Britischen  Mission  der  Kirche  Jesu 
Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  zu  arbeiten,  —  zwei  Jahre,  angefüllt 
mit  Erfahrungen,  die  mein  ganzes  späteres  Leben  beeinflussen  werden.  Ich 
möchte  Sie  gerne  an  einer  derselben  teilnehmen  lassen. 

Vor  mehreren  Monaten  saß  ich  in  der  Sonntagabendversammlung  der  Gemeinde 
zu  Handsworth  und  bemerkte,  eine  Famile,  die  mir  grade  gegenübersaß; 
sieben,  alle  in  einer  Reihe,  Vater,  Mutter  und  fünf  Kinder.  Die  Eltern  und 
vier  der  Kinder  waren  kurz  zuvor  getauft  worden,  —  eine  einige  Familie, 
eine  Familie,  die  am  Sonntag  ins  Haus  des  Herrn  ging,  eine  Familie,  erfüllt 
vom  Geiste  Gottes.  Mit  welchem  Wohlgefallen  muß  der  Himmlische  Vater 
auf  ein  solches  Bild  herniedergeblickt  haben!  Und  alles  nur  durch  die  Auf- 
richtigkeit eines  Kindes. 

Im  Birmingham-Distrikt,  in  der  Gegend  von  Kingstanding  und  Umgebung, 
wohnen  viele  wunderbare  Leute  und  noch  mehr  wunderbare  Kinder.  Diese 
Kinder  sind  in  den  Augen  Gottes  besonders  wertvoll,  denn  es  sind  Seine  Kin- 
der. Sie  sind  denen  gleich,  von  denen  der  Heiland  sagte,  das  Himmelreich 
sei  ihrer. 

In  dieser  Gegend  war  es,  wo  die  Missionare  einen  Primarverein  ins  Leben 
riefen,  um  diese  Kinder  zu  lehren,  wie  sie  im  Leben  besser  und  glücklicher 
sein  können.  Wir  erzählten  ihnen  von  der  Wiederherstellung  des  Evan- 
geliums und  was  dies  für  sie  bedeute.  Unter  diesen  Kindern  befanden  sich 
auch  die  vier  oben  erwähnten.  Auch  sie  hörten  diese  Geschichte  und  als  sie 
sie  zu  Hause  wiedererzählten,  erregte  es  die  Aufmerksamkeit  der  Eltern.  Als 
wir  die  Eltern  besuchten  und  um  die  Erlaubnis  baten,  ihnen  vom  Evan- 
gelium und  von  der  Kirche  zu  erzählen,  erklärten  sie  sich  bereitwillig  ein- 
verstanden und  hießen  uns  in  ihrem  Heim  willkommen. 

Am  ersten  Abend  erklärte  uns  der  Vater,  daß  nach  seiner  Ansicht  alle  seine 
Kinder  das  Recht  haben  sollten,  selber  darüber  zu  entscheiden,  welcher 
Kirche  sie  sich  anschließen  sollten,  sobald  sie  das  Alter  dazu  erreicht  hätten. 
Er  glaubte  aber  nicht,  daß  sie  schon  jetzt  alt  genug  seien,  um  eine  so  wichtige 
Entscheidung  zu  treffen.  Als  er  gesprochen  hatte,  legte  seine  vierzehn  Jahre 
alte  Tochter  ein  Zeugnis  von  der  Wahrheit  des  Evangeliums  ab,  und  zwar 
mit  einer  solchen  Überzeugung  und  Aufrichtigkeit,  daß  niemand  daran  zwei- 
feln konnte.  Dieses  Zeugnis,  von  einem  solch  jungen  Mädchen  ausgesprochen, 
führte  schließlich  die  ganze  Familie  zur  selben  sichern  Erkenntnis. 
Als  die  Eltern  das  Evangelium  Jesu  Christi  angenommen  hatten,  lernten  sie 
auch  bald  die  Wahrheit  der  heiligen  Schriften  der  Kirche  kennen.  Sie  sahen 
ein,  wie  weise  die  Ermahnung  in  Lehre  und  Bündnisse  war,  ihre  Kinder  im 
Evangelium  zu  unterrichten  und  sie  taufen  zu  lassen,  sobald  sie  die  Jahre  der 
Verantwortlichkeit  erreicht  hatten.  Durch  den  Primarverein  in  jener  Gegend 
wurden  sechs  Personen  zur  Kirche  gebracht.  Viele  weitere  kamen  ebenfalls 
zur  Erkenntnis  der  Wahrheit,  konnten  sich  aber  wegen  allerlei  Schwierig- 
keiten und  Hindernisse  in  der  Familie  noch  nicht  taufen  lassen.  Ich  bin 
fest  davon  überzeugt,  daß  die  Zeit  für  sie  bald  kommen  wird.  Die  Lehrerin- 
nen und  Missionare,  die  mit  diesen  Kindern  gearbeitet  haben,  werden  für 
ihren  Dienst  sicherlich  reich  belohnt  werden. 

Wir  in  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  könnten  kein 
größeres    Vorrecht    erbitten    als    das,   im   Primarverein    arbeiten   zu    dürfen. 

358 


Meine  Erfahrung  hat  midi  gelehrt,  daß  es  wohl  die  schwierigste,  aher  auch 
die  segensreichste  Arheit  im  Missionsfelde  ist.  Die  Arbeit,  die  ich  darin 
leisten  durfte,  hat  sich  für  mich  tausendfach  gelohnt. 

Eines  meiner  kleinen  Mädchen  hat  mich  besonders  viel  gelehrt.  Ihr  Ver- 
halten zeigte  mir  die  Dinge,  die  uns  zu  bessern  Menschen  machen.  Sie  lehrte 
mich  den  Wert  meiner  Abstammung,  meiner  Familie,  meines  Heimes  und  der 
Belehrungen  im  Evangelium.  Sie  lehrte  mich  Geduld,  Hoffnung,  Liebe,  ge- 
paart mit  Vertrauen  und  Glauben,  Demut,  Freundlichkeit.  Am  meisten  aber 
lehrte  sie  mich  die  Tatsache,  daß  Gott  die  größte  Seiner  Gaben  allen  gibt  — ■ 
wie  jung  sie  auch  sein  mögen.  Das  jüngste  Mitglied  unsrer  Kirche  kann  ein 
ebenso  starkes  Zeugnis  haben  wie  das  älteste. 

Als  Christus  die  Nephiten  auf  der  westlichen  Halbkugel  besuchte,  rief  Er 
alle  ihre  kleinen  Kinder  zu  sich.  ,,.  .  .  .Und  als  er  diese  Worte  gesagt  hatte, 
weinte  er,  und  die  Menge  bezeugte  es.  und  er  nahm  ihre  kleinen  Kinder, 
eines  nach  dem  andern,  und  segnete  sie  und  betete  für  sie  zum  Vater.  .  .  .  und 
er  redete  zur  Volksmenge  und  sagte:  Sehet  eure  Kleinen!  Und  als  sie  hin- 
blickten, richteten  säe  ihre  Augen  gen  Himmel  und  sahen  den  Himmel  offen 
und  Engel  herniedersteigen,  wie  mitten  im  Feuer,  und  sie  stiegen  hernieder 
und  umringten  die  Kleinen,  die  vom  Feuer  umgeben  waren,  und  die  Engel 
dienten  ihnen"  (3.  Nephi  17:  21—24). 

Mein  Herz  ist  erfüllt  von  Freude  und  Dankbarkeit  für  jene  Primarvereins- 
kinder  und  GFV-Knaben  und  -Mädchen  in  Kingstanding.  Sie  haben  mir  ge- 
holfen, viele  der  Gaben  und  Fähigkeiten  anzuwenden  und  zu  entwickeln,  mit 
denen  mich  der  Himmlische  Vater  gesegnet  hat.  Sie  haben  mich  viel  mehr 
gelehrt  als  ich  sie.  Deshalb  ist  es  ganz  in  Ordnung,  daß  ich  sage:  „Ich  danke 
euch  von  Herzen!" 

Der  Neue  Himmel 

Von  N.  N.  Riddell  (aus  Millennial  Star,  Jan.  1950) 
Die   Menschheit    strebt   danach,   sich   selbst   und   die   Selbstsucht   zu 
überwinden.  Sie  verlangt  nach  einem  umfassenderen  höheren  Leben, 
nach    edleren    Lebenszielen,    nach    einer   größeren    Wirklichkeit    als 
Lebenszweck. 

Selbst  die  Hoffnung  auf  ein  zukünftiges  Leben  genügt  nicht.  Unser 
Verstand  sagt  uns,  daß  unser  Himmel  nicht  größer  ist,  als  unser 
Fassungsvermögen  sein  kann.  Die  Herrlichkeit  himmlischer  Weiten 
ginge  iinsern  unentwickelten  Seelen   verloren. 

Schon  die  jetzige  Welt  übersteigt  unser  Fassungsvermögen.  Sie 
birgt  Schönheiten,  die  wir  nicht  erfassen  können,  unentdeckte 
Harmonien,  nie  gesehene  Farben,  nie  gehörte  Musik,  nie  erlebte 
Freuden. 

Noch  baben  wir  nicht  die  Tiefen  der  Liebe  gespürt,  die  Höhen  des 
Glaubens  gemessen,  den  äußeren  Umfang  der  Weisheit  erreicht. 
Ungekannte  Wunder  liegen  zu  unsern  Füßen;  Größe  und  Geheimnis 
überschatten  uns;  die  Geisteswelt  mit  Gott  und  seinen  Engeln  um- 
gibt uns.  Doch,  wie  unfähig  sind  wir.  diese  Umgebung  zu  empfinden, 
zu   erfassen. 

Was  wir  bedürfen,  um  den  Himmel  zur  Wirklichkeit  zu  machen, 
ist  nicht,  auf  einen  fernen  Stern  getragen  zu  werden,  sondern  die 
Erweiterung  von  Herz  und  Sinn,  die  Belebung  von  Seele  und  Geist, 
vermehrte  Fähigkeit,  die  wunderbare  Welt,  in  der  wir  leben,  zu 
begreifen. 


DIE  KIRCHLICHE  RUNDSCHAU 


Erastus-Snow-Heim  inNauvoo  von 
der  Kirche  angekauft.  Das  histori- 
sche Nauvoo-Heim  von  Erastus  Snow, 
einem  Mitglied  des  Rates  der  Zwölf 
von  1848  bis  1888,  wurde  im  Dezem- 
ber vorigen  Jahres  von  der  Kirche 
angekauft.  Das  Haus  war  seit  einiger 
Zeit  unbewohnt,  aber  noch  gut  erhal- 
ten. Laut  einer  vom  21.  Dezember 
1847  datierten  Urkunde  gehörte  das 
Haus  zu  einer  Zeit  dem  Profeten 
Joseph  Smith  und  seiner  Gattin 
Emma. 

David  A.  Smith,  Sohn  von  Joseph 
F.  Smith,  dem  6.  Präsidenten  der 
Kirche  und  Bruder  von  Joseph  Fiel- 
ding Smith,  Präsident  des  Rates  der 
Zwölf,    starb   am   6.   April  d.   Js.  Im 


Alter  von  72  Jahren  in  der  Salzsee- 
stadt. Ältester  Smith  war  ein  Mit- 
glied des  Sonntagsschulhauptaus- 
schusses.  Bis  zu  seiner  Berufung  in 
die  Präsidentschaft  der  Kanadischen 
Mission  im  Jahre  1938  war  er 
31  Jahre  lang  ein  Mitglied  der  Prä- 
sidierenden Bischofschaft.  Von  1908 
bis  zu  demselben  Zeitpunkt  war  er 
auch  Präsident  des  weltberühmten 
Tabernakelchors.  Nach  seiner  Rück- 
kehr von  seiner  Kanadischen  Mis- 
sion im  Jahre  1944  wurde  er  der 
Leiter  des  Informationsbüros  am 
Tempelplatz,  bis  er  im  Jahre  1948 
krankheitshalber  von  seinem  Amt 
entlassen  werden  mußte,  von  welcher 
Krankheit  er  nun  durch  den  Tod  er- 
löst wurde. 


Catawba-Indianer  fast  vollzählig  Mitglieder  der  Kirche 

Außer  drei  oder  vier  Angehörigen  dieses  Stammes  sind  sie  alle  Mitglieder 
der  Kirche  geworden.  Sie  erhielten  darum  auch  ein  schönes  eigenes  Ver- 
sammlungshaus in  der  Nähe  von  Rock  Hill,  Carolina,  Südstaaten-Mission. 
Präsident  McKay  weihte  das  Versammlungshaus  am  5.  Mai  ein. 

Aus  der  Frühgeschichte  dieses  Stammes  ist  zu  berichten,  daß  in  den  achtziger 
Jahren  das  Evangelium  unter  diesen  Indianern  gepredigt  und  im  Jahre  1883 
eine  Gemeinde  gegründet  wurde.  Damals  lebten  ca.  100  Indianer  in  dem 
Reservat,  von  denen  die  meisten  das  Evangelium  angenommen  hatten. 

Bittere  Verfolgungen  erhoben  sich  bald  gegen  die  dort  arbeitenden  Missio- 
nare und  ihre  Bekehrten,  so  daß  die  ersteren  das  Feld  räumen  mußten.  Die 
bekehrten  Indianer  setzten  aber  ihre  Sonntagsschule  in  ihrem  kleinen,  im 
Jahre  1895  errichteten  Versammlungshaus  fort,  das  im  Jahre  1929  durch  ein 
größeres  ersetzt  wurde. 

In  diesem  Jahr  erhielten  sie  nun  ein  schönes,  großes  Versammlungshaus,  in 
dem  sie  alle  Tätigkeiten  einer  vollständig  organisierten  Gemeinde  mit  allen 
Hilfsorganisationen  ausüben.  Im  April  dieses  Jahres  hielten  sie  dort  ihre 
Distriktskonferenz  ab  und  hatten  247  Anwesende;  die  meisten  von  ihnen 
waren  Indianer.  Präsident  Choules,  Missionspräsident,  berichtet,  daß  viele 
der  Indianer,  Männer,  Frauen  und  Kinder,  bei  der  Errichtung  des  Versamm- 
lungshauses mitgeholfen  haben. 
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Frühjahrskonferenz  1952.  —  Die 
122.  Generalkonferenz  der  Kirche 
Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten 
Tage  stand  unter  dem  Motto,  „Die 
Ideale,  die  uns  teuer  sind,  zu  ver- 
teidigen und  das  Evangelium  ohne 
Unterlaß  zu  predigen".  Präsident 
J.  Reuben  Clark  Jr.  wandte 
sich  vor  allem  an  die  Erzieher  der 
Jugend,  sich  ihrer  großen  Aufgabe 
bewußt  zu  sein,  Rechtschaffenheit  zu 
lehren  und  in  Rechtschaffenheit  den 
Nöten  der  Jugend  Rechnung  zu  tra- 
gen. Präsident  McKay  ermahnte,  ge- 
treu den  Geboten  und  Gesetzen  der 
Kirche  entsprechend  zu  leben.  Die 
Jugend  in  den  Sonntagsschulen  sollte 
für  künftige  Missionen  vorbereitet 
werden.  Mit  der  Bitte  an  den  Herrn 
um  den  Frieden  in  der  Welt  und  der 
erneuten  Ermahnung  an  die  Mitglie- 
der, gute  Heilige  der  Letzten  Tage 
zu  sein,  schloß  die  Konferenz,  die 
wieder,  wie  üblich,  eine  große  Anzahl 
von  Mitgliedern  und  Freunden  von 
fern  und  nah  herbeigezogen  hatte 
Hnd  die  in  schönstem  Frühlingswetter 
ihren  erhebenden  Verlauf  nahm. 

Einige  der  markantesten  Anspra- 
chen bringt  der  STERN  im  Laufe  der 
nächsten  Nummern. 

DAS  ZEUGNIS  EINES  AUS- 
GESCHLOSSENEN KIRCHEN- 
MITGLIEDS (Oliver  Cowdery) 

Nachdem  Oliver  Cowdery  im  Jahre 
1838  von   der  Kirche   ausgeschlossen 


wurde,  praktizierte  er  zehn  Jahre 
später  Jura  in  Ohio,  Wisconsin  und 
Michigan.  Der  folgende  Zwischenfall 
beleuchtete  blitzartig  Olivers  Hal- 
tung, obwohl  er  doch  kein  Mitglied 
der  Kirche  war.  Während  einer  Ge- 
richtsverhandlung wegen  Mordes  er- 
hob sich  der  Verteidiger  des  wegen 
Mordes  Angeklagten  und  forderte 
Oliver  Cowdery  in  beißendem  Hohn 
mit  den  folgenden  Worten  heraus: 
..Hoher  Gerichtshof!  Meine  Herren 
Geschworenen!  Ich  sehe  einen  Herrn 
Oliver  Cowdery,  der  im  Begriff  ist, 
auf  meine  Argumente  zu  entgegnen. 
Ich  wünschte,  er  würde  uns  etwas 
über  die  Goldene  Bibel  erzählen,  die 
er  mit  Joe  Smith  zusammen  aus  dem 
Berg  ausgrub,  etwas  über  den  großen 
Betrug,  den  er  am  amerikanischen 
Volk  verübt  hat  und  womit  er  Tau- 
sende von  Dollar  verdient  hat.  Jetzt 
scheint  er  sehr  viel  über  den  armen 
Gefangenen  zu  wissen.  Ich  möchte  ja 
doch  zuvor  wissen,  ob  er  alles  über 
Joe  Smith  und  seine  Verbindung  mit 
ihm  vergessen  hat?!" 
Schließlich  kam  Oliver  Cowdery  zu 
Wort.  Er  erhob  sich,  und  er  war  ruhig 
wie  ein  Sommermorgen.  Er  zögerte 
nicht.  Man  spürte  keine  Furcht  und 
keinen  Ärger  in  seiner  Stimme,  als 
er  erwiderte: 
,. Hoher  Gerichtshof! 
Meine  Herren  Geschworenen! 
Mein  Kollege,  der  Rechtsanwalt  der 
Gegenseite,  hat  mir  vorgeworfen,  ich 
hätte  mit  Joseph  Smith  und  der  „gol- 
denen Bibel"  zu  tun  gehabt.  Die  Ver- 


Hinter  allem  steht  der  Herr! 

Hier  die  Gedanken  eines  tiefen  Denkers,  dessen  Stimme  unter  allen 
Deutschen  gewichtig  ist:  „Von  ungefähr  kann  das  nicht  sein,  das  könnt 
ihr  wohl  gedenken;  der  Wagen  da  geht  nicht  allein,  ihr  müßt  ihn  ziehn 
und  lenken.  —  So  hat  die  Sonne  nicht  Verstand,  weiß  nicht,  was  sich 
gebühret;  drum  muß  wer  sein,  der  an  der  Hand  —  als  wie  ein  Lamm 
sie  führet."  M.  Claudius 
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anlwortlichkeit  ist  mir  überbunden 
worden,  und  ich  kann  einer  Antwort 
nicht  ausweichen.  Vor  Gott  und  Men- 
schen wage  ich  nicht,  das  zu  wider- 
rufen, was  ich  gesagt  habe,  und  was 
mein  Zeugnis  enthält,  das  ich  ge- 
schrieben, und  das  hinter  der  Titel- 
seite des  Buches  Mormon  gedruckt 
steht.  Darf  ich  hier  dem  hohen  Ge- 
richtshof und  den  Herren  Geschwore- 
nen so  viel  sagen:  ,Ich  habe  den 
Engel  gesehen  und  habe  seine  Stimme 
gehört  —  wie  könnte  ich  das  verleug- 
nen?' 
Es  geschah  bei  hellem  Tageslicht,  als 


die  Sonne  prangend  am  Himmel 
stand  —  nicht  des  Nachts,  als  ich 
schlief.  Der  herrliche  Bote  vom  Him- 
mel, in  Weiß  gekleidet,  etwas  über 
dem  Erdhoden  stehend,  in  einer 
Herrlichkeit,  wie  ich  nie  dergleichen 
gesehen  habe  —  selbst  die  Sonne  un- 
bedeutend im  Vergleich  dazu — sagte 
uns,  wenn  wir  dieses  Zeugnis  ver- 
leugnen würden,  werde  es  dafür 
keine  Vergebung  geben,  weder  in 
diesem  Leben  noch  im  nächsten 
Leben.  Wie  kann  ich  es  nun  leugnen? 
Ich  darf  es  nicht  und  werde  es  nicht 
tun!" 


BLICK  IN  DIE  WELT 


Von  Robert  von  Schlagintweit 

aus  seinem  Buch  „Die  Mormonen". 

Erschienen  1878  —  Seite  35 

Für  die  Mormonen  war  das  schreckliche 
Schicksal,  das  ihren  Propheten  betroffen 
hatte,  ein  Schlag,  der  sie  dem  Untergange 
nahe  zu  bringen  schien.  So  erbittert  sie 
auch  über  den  ihm  von  mörderischen 
Händen  bereiteten  Tod  waren,  so  drin- 
gend auch  manche  unter  ihnen  die  so- 
fortige Eröffnung  des  Vertilgungskrieges 
gegen  die  in  der  Nachbarschaft  wohnen- 
den Nichtmormonen  befürworteten  und 
herbeisehnten,  gelang  es  doch  ihren 
besonneren  Führern,  namentlich  dem 
bisher  wenig  beachteten  Brigham 
Young,  alle  übereilten  Schritte,  die 
für  die  Mormonen  entschieden  von 
größtem  Nachteil  gewesen  wären,  zu 
verhüten.  In  einer  wenige  Tage  nach 
Smith's  Ermordung  einberufenen  Volks- 
versammlung wurde  einstimmig  beschlos- 
sen, sich  angesichts  des  frechen  Meuchel- 
mordes, wie  er  gegen  Joseph  Smith  am 
27.  Juni  1844  verübt  ward,  auf  Gesetz 
und  Recht  zu  verlassen. 


Ein  Urteil  über  Brigham  Young 
aus  dem  Jahre  1855 

„Das  ganze  Geheimnis  des  Einflusses 
Brigham  Youngs  liegt  in  seiner  Aufrich- 
tigkeit. Brigham  mag  ein  bedeutender 
Mann   sein,   er   mag   ganz   und   gar   irre- 


gehen, aber  er  ist  kein  Heuchler, 
Brigham  Young  hat  „Mormonismus"  in 
aller  Aufrichtigkeit  angenommen,  er 
glaubt  ihn  gewissenhaft,  wendet  ihn 
getreulich  an  und  predigt  ihn  begeistert. 
Smith  so  treu  ergeben,  wie  es  jetzt  Kim- 
ball ihm  gegenüber  ist,  hat  er  ihn  als 
Profeten  verehrt  und  als  Mann  geliebt. 
Um  seiner  Religion  willen  hat  er  seine 
Familie  immer  und  immer  wieder  ver- 
lassen, ist  in  die  Welt  hinausgegangen, 
hat  Hunger  und  Durst  gelitten,  kam  arm 
zurück,  erarbeitete  sich  ein  neues  Ver- 
mögen, um  es  wieder  für  die  Kirche  zu 
opfern.  Er  ist  stets  bereit,  seinem  Volke 
voranzugehen,  im  Opfern  und  Entbehren 
ebenso  wie  in  der  Arbeit  und  im  Aufbau. 
Er  ist  kein  Feiertagsfreund  und  kein 
Sommerprofet,  sondern  in  guten  wie  in 
schlechten  Zeiten  hat  er  das  Schicksal 
seines  Volkes  geteilt.  —  Keiner  kann 
inbrünstiger  beten  als  Brigham  Young, 
keiner  kann  die  Herzen  so  gewinnen  und 
auf  seine  Hörer  einen  so  tiefen  Eindruck 
machen  wie  Brigham  Young,  wenn  er 
hetet.  Wenige  werden  mit  gutem  Gewis- 
sen sagen  können,  daß  sie  wirklich 
glauben,  er  sei  ein  Heuchler,  sei  es  nun 
in  seiner  Familie,  in  geschlossenen  Ver- 
sammlungen oder  in  der  Öffentlichkeit." 
(Jules  Remy  und  Julius  Brechley,  zwei 
französische  Weltreisende  und  Schrift- 
steller, in  ihrem  Buch  „A  Journey  to 
Great  Salt  Lake  City"  —  Eine  Reise 
nach    der  Salzseestadt  — ;   1855). 
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Wie  sich  die  Meinung  ändert 

Vor  hundert  Jahren  wollte  sich  die 
Geistlichkeit  beinahe  umbringen,  als 
Joseph  Smith  den  Glaubensartikel 
formulierte  und  zum  Ausdruck 
brachte,  daß  wir  nur  insoweit  an  die 
Bibel  glauben,  soweit  sie  richtig  über- 
setzt ist.  Eine  Flut  von  Schmähungen 
ergoß  sich  über  diesen  anmaßenden 
„ungelehrten"  jungen  „Joe  Smith". 
Was  hatte  dieser  „Ungelehrte"  schon 
für  eine  Kompetenz,  der  gesamten 
christlichen  Welt  eine  derartige  Be- 
hauptung entgegenzuhalten.  Inzwi- 
schen haben  die  Revisionsbestrebun- 
gen der  Protestantischen  Kirche  Aus- 
druck gefunden  in  einer  ganzen  Reihe 
revidierter  Bibelausgaben,  Menge- 
Bibel,  Elberfelder  Bibel,  Pfäfflin- 
Testament,  um  nur  einige  wenige  zu 
nennen.  Das  Evang.  Sonntagsblatt 
stellt  soeben  fest,  daß  die  Bibelüber- 
setzung Luthers  vielfach  einer  ganz 
andern  Sprachwelt  angehört  als  der, 
in  der  wir  leben.  Es  heißt  wörtlich: 
„Zwei  Fehlerquellen  gefährden  das 
rechte  Verständnis  vieler  abstrakter 
Wörter  in  der  Lutherbibel."  Es  gibt 
nicht  nur  zwei  Fehlerquellen,  sondern 
eine  ganze  Reihe.  Die  englisch-ame- 
rikanische Gesellschaft  spricht  zur 
Zeit  von  beinahe  50000  nachweis- 
baren Fehlern.  Man  sieht:  unser 
Glaubensartikel  hat  schon  seine  Be- 
rechtigung. 

Mißstimmung 
zwischen  den  Konfessionen 

Unter  diesem  Titel  schreibt  H.  J.  Ba- 
den in  der  evang.  Monatsschrift 
„Zeitwende":  „Es  ist  ein  offenes 
Geheimnis,  daß  sich  die  Beziehungen 
zwischen  den  beiden  christlichen  Kon- 
fessionen (evangelisch  und  katho" 
lisch)  wesentlich  verschlechtert  haben. 
Hatte  man  eben  noch  Schulter  an 
Schulter  gestanden  in  dem  Wissen, 
daß  das  christliche  Abendland  eine 
Realität    ist,    so    befinden    wir    uns 


heute  in  einer  völlig  veränderten 
Lage.  Wir  gewahren  eine  neue  Tak- 
tik: Jetzt,  nach  getaner  Schlacht  be- 
ginnt ein  Mitkämpfer  den  andern 
kritisch  zu  mustern  und  voller  Stau- 
nen festzustellen,  was  alles  ihn  von 
ihm  trennt.  Unter  solchen  Umstän- 
den frage  ich  mich  ernsthaft:  Sollten 
wir  nichts  Besseres  zu  tun  haben, 
als  Kontrovers-Theologie  (Gegensatz- 
und  Widerspruchs-Theologie!)  zu 
treiben  und  uns  kirchenpolitisch  das 
Wasser  abzugraben?  Es  sind  nicht 
die  schlechtesten  Christen,  die  sich 
solcher  Auseinandersetzung  vor  aller 
Öffentlichkeit  zu  schämen  beginnen 
und  sich  verzweifelt  fragen,  ob  nicht 
trotz  allem  die  Formel  ,Ein  Herr,  ein 
Glaube,  eine  Taufe4  ihre  Gültigkeit 
behalten  hat?"  —  Wir  können  mit 
Sicherheit  antworten:  Jawohl!  Diese 
„Formel"  hat  ihre  Gültigkeit  behal- 
ten —  und  solange  man  sich  nicht  auf 
die  göttliche  Wahrheit  einigt,  wird 
der  konfessionelle  Zwiespalt  beste- 
hen bleiben. 

fr 

Moderne  Christenverfolgung 
in  Kolumbien 

Unter  einer  Bevölkerung  von  etwa 
10  Millionen  (überwiegend  katho- 
lisch) leben  ca.  25  000  Protestanten. 
Die  Verfolgung  der  Protestanten 
und  protestantischen  Missionare  hat 
im  Ausland  und  insbesondre  in  den 
Vereinigten  Staaten  ein  starkes  Echo 
gefunden.  Die  Mehrheit  der  kolum- 
bianischen Bevölkerung  verabscheut 
die  Angriffe  auf  die  Protestanten. 
Andre  Teile  der  Bevölkerung  sind 
darüber  empört,  daß  ausländische 
Missionare,  vorwiegend  Nordamerika- 
ner, versuchen,  die  durch  und  durch 
römisch-katholische  Bevölkerung  zu 
ihrem  Glauben  zu  bekehren.  Sie 
gleicht  in  dieser  Hinsicht  der  Bevöl- 
kerung Spaniens.  Zwar  garantiert 
der  Art.  53  der  Verfassung  von  Ko- 
lumbien   die    Gewissensfreiheit    und 
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die  „Freiheit  aller  Kulte,  die  nicht 
im  Widerspruch  zu  der  christlichen 
Moral  oder  zu  den  Gesetzen  stehen". 
Ein  bekannter  Jesuit,  namens  Padre 
Eduardo  Ospina,  legt  aber  den  Arti- 
kel der  Verfassung  so  aus,  daß  die 
Gewissensfreiheit  nur  innerhalb  der 
Gotteshäuser  und  Anbetungsstätten 
„zu  praktizieren"  sei.  Dann  sagt  er: 
„Das    ist   nicht    gleichbedeutend   mit 


der  Durchführung  christlicher  Pro- 
paganda außerhalb  der  Tempel.  Die 
Verteilung  von  Bibeln  und  Trakta- 
ten ist  kein  gottesdienstlicher 
Akt!"  Man  scheint  in  jenen  Kreisen 
immer  noch  der  Auffassung  zu  sein, 
man  könnte  die  Wahrheit  aufhalten, 
wenn  man  verbiete,  Bibeln  zu  ver- 
teilen!! 


Mormone  im  Gefolge 
des  Kaisers  von  Äthiopien 

Br.  Siegfried  Widmar,  Mitglied  der 
Gemeinde  Stuttgart,  der  Leiter  der 
bekannten  GFV-Theaterspielgruppe 
„Die  Bühne",  die  in  der  Vergangen- 
heit mit  den  bemerkenswerten  Auf- 
führungen „Faust"  und  „Jeder- 
mann" hervortrat,  Sohn  des  unver- 
gessenen Friedrich  Widmar,  des  lang- 
jährigen Missionsleiters  der  Sonn- 
tagsschulen der  Westdeutschen  Mis- 
sion, bereist  z.  Z.  mit  dem  Kaiser  von 
Äthiopien,  Haue  Selassie,  dessen  Ho- 
heitsgebiete. Das  obengezeigte  Bild 
machte  bereits  die  Runde  durch  die 
deutsche  Tagespresse.  Es  zeigt,  wie 


der  Kaiser  mit  einer  goldenen  Schere 
das  über  die  Brücke  des  Grenzortes 
Ponte  Mareb  gespannte  Seidenband 
durchschneidet,  um  symbolisch  zum 
Ausdruck  zu  bringen,  daß  Eritrea 
jetzt  ein  Bundesland  von  Abessinien 
ist.  Der  Kaiser  stattete  gleichzeitig 
Eritrea  seinen  ersten  Besuch  ab.  Auf 
dieser  Reise  begleitet  ihn  Siegfried 
Widmar.  Sie  sehen  ihn  im  Bild  mit 
der  Ledertasche  umhängen,  —  wie  er 
grade  seine  Rolleiflex  aufnahme- 
fertig macht.  Seine  Bildberichte  wer- 
den unter  „BLICK  IN  DIE  WELT" 
in  den  nächsten  STERN-Heften  er- 
scheinen. 
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LETZTE  VERÖFFENTLICHUNG  DER  ABTEILUNO 
WER  sucht  WEN? 

Anmerkung:    Die    Forderung    zur    Einrichtung    dieser 
Abteilung    kam    seinerzeit    aus    den    Kreisen    namhafter 
schweizerischer  Mitglieder.  Dabei  wurde  auf  die  englische 
Mission  als  Vorläufer  hingewiesen.  Das  MB  Basel  machte 
sich  zum  Dolmetscher  dieser  Forderung.  Da  sich  auch  in 
Deutschland  die  Stimmen  mehrten,  der  STERN  möge  die 
so   notwendige  Verbindung   zwischen   unsern   jungen   und 
älteren   Mitgliedern   schaffen,  wurde   die   zeitweilige   Ein- 
richtung dieser  Abteilung  beschlossen.  Trotz  anfänglicher 
Skepsis    muß    bekannt   werden,    daß   die    Forderer 
recht  behielten.  Von  Anfang  an  nahm  der  Austausch 
außerordentlich  lebhafte   Formen  an.  Die  Zustim- 
mung  wuchs   und   die    auf  diesem   Wege   glücklich 
Bekanntgewordenen    schrieben   Dankesbriefe.   Ein 
same,     Fernabwohnende     bekamen     wieder 
Kontakt.   Jugend    verband    sich   mit   Jugend 
und  auch  die  Reiferen  fanden  endlich  ihren 
Partner.  Alles  in  allem  gesehen  hat  sich  die 
Abteilung    — -    entgegen    allen    anfänglichen 
Zweifeln  —  als  außerordentlich  segensreich 
erwiesen.    Der    für    die    Veröffentlichungen 
vorgesehene  Zeitraum  ist  nunmehr  abge- 
laufen.   Infolge  des   Systems  der  Direkt- 
Vermittlung  bleiben   nur  noch  die  wenigen, 
untenstehenden  Anzeigen  übrig.  Wir  bitten 
also  höflichst,  für  die  Zukunft  von  weiteren 
Einsendungen    abzusehen.   Die   auf   die   An- 
zeigen eingehende  Fost  wird  selbstverständ- 
lich noch  vermittelt. 


Kennziffer  3197:  Schwester  (1,72),  West- 
deutschland,    häuslich,     wirtschaftlich,     mit 
löjährigem  Sohn  möchte  mit  gutem  Priestertumsträger  (bis  42  Jahre)  in  Briefwechsel 
treten.   Ausführliche   Bildzuschriften  freundlichst  erbeten. 

■fr 
Kennziffer  3198:  In  Kanada  lebender  Schweizer  wünscht  auf  diesem  Wege  mit 
glaubensstarkem,  gesundem  Schweizermädchen  oder  auch  mit  einer  deutschen 
Schwester  bekannt  zu  werden.  Kanadischer  Farmer.  22  Jahre.  Ältester.  Liebe  zur 
Landwirtschaft  ist  Voraussetzung.  Briefwechsel  mit  Bilderaustausch  freundlichst 
erbeten. 

fr 

Kennziffer  3199:  Schwester,  Ende  20,  Norddeutsche  (1,70),  dunkelblond,  vielseitige 
Interessen,  wünscht  mit  Bruder  im  Alter  von  30 — 40  Jahren  in  Verbindung  zu  treten, 
gleich  welcher  Nationalität.  Briefwechsel  freundlichst  erbeten. 

Tür 

Kennziffer  3  200:  Junge  Schwester,  18  Jahre  (1,70),  wünscht  mit  gutem  Bruder 
aus  Norddeutschland  (bis  23  Jahre)  in  Briefwechsel  zu  treten.  Bildzuschriften  be- 
sonders angenehm. 

fr 
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Kennziffer  32  01:  Junge  Schwester,  18  Jahre,  und  deren  Freundin,  16  Jahre, 
wünschen  Briefwechsel  mit  gleichaltrigen  Schwestern  aus  USA,  Kanada  oder  der 
Schweiz  zwecks   Gedankenaustausch.  Baldige   Zuschriften   freundlichst   erbeten. 

Kennziffer  32  02:  Schweizerin,  18  Jahre  (1,70),  brünett,  wünscht  Briefwechsel  mit 
deutschsprachigem  Bruder.  Alter  20 — 22  Jahre.   Bildzuschriften  sehr  erwünscht. 

fr 
Kennziffer  3  2  03:  Schwester,  29  Jahre,  vielseitig  interessiert  (1.70),  wünscht  Brief- 
wechsel mit  einem  tüchtigen  und  tätigen  Bruder  der  Kirche  zwecks  Gedankenaustausch. 
Zuschriften  freundlichst  erbeten. 

fr 
Kennziffer  3204:    Bruder,  Fünfziger,  Raum  Norddeutschland,  sucht  Schwester  zwecks 
Heirat.,  bis  45   Jahre,  ohne  Anhang,  gute  Haus-   und   Geschäftsfrau,  gut   aussehend, 
mit   frohem   Gemüt.   Bildzuschriften  erwünscht. 

fr- 
Kennziffer  3205:   Junge  Schwester  (1,71)  dunkelblond,  24  Jahre,  Schweizerin,  die 
für   einige  Zeit   aus   den   USA   zurückgekehrt   ist,  wünscht   Briefwechsel   mit  Bruder 
aus  der  Schweiz  oder  USA.  Bin  natur-  und  sportliebend. 

Kennziffer  3  2  06:  Schwester,  45  Jahre,  mit  12jähriger  Tochter,  prakt.  Hausfrau 
(1,60),  gute  Erscheinung,  sucht  Bruder  für  gemeinsamen  Lebensweg.  Wohnung  vor- 
handen. Bildzuschriften  sehr  erwünscht. 

it 
Kennziffer  3207:  Junges    Mädchen,    24    Jahre    (1,60),    blond,    gute    Freundin    der 
Kirche,  wünscht  Verbindung  mit  Priestertumsträger,  der  ihr  im  Evangelium  weiter- 
hilft. Vorerst  Briefwechsel  und  Gedankenaustausch. 

fr- 
Kennziffer  3  208:   Schwester,  40  Jahre,  dunkelblond  (1,66),  vollschlank,  lebt  sehr 
zurückgezogen  und  einsam.  Sucht  Menschen,  der  sie  im  Evangelium   und  im  Leben 
führen  will. 


AUS   DEN   MISSIONEN 


Allgemein  Wichtiges 
STERN- Agenten:  Machen  Sie  jetzt  schon  auf  die 
Erneuerung  der  STERN-Bezugsrechte  aufmerksam. 
Je  früher,  um  so  besser.  Wir  möchten  bis  zum 
15.  Dezember  wissen,  mit  welcher  Auflage  wir  in 
das  neue  Jahr  gehen  müssen,  Dazu  brauchen  wir 
Ihre  Vorschau. 

Wir  werden  Ihnen  in  Kürze  Quittungsblocks 
senden.  Alle  Quittungen  sind  dreifach.  Eine  be- 
kommt der  Besteller,  eine  bleibt  bei  Ihnen,  die 
letzte  geht  ans  MB  und  dient  dort  zugleich  als 
Bestell-Unterlage.  Es  erübrigt  sich  auf  diese 
Weise  die  Ausfertigung  besondrer  Bezieherlisten. 
Wir  erheben  es  hiermit  zur  unumstößlichen  Regel, 
daß  nur  der  beliefert  wird,  für  den  eine  Geld- 
quittung im  MB  Frankfurt  vorliegt.  Beginnen  Sie 
daher  mit  dem  Kassieren  rechtzeitig,  damit  die 
Quittungen  bis  spätestens  31.  Dezember  1952  im 
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MB  vorliegen.  Bitte,  numerieren  Sie  Ihre  Quittungen.  Die  Quittungsnummer 
ist  dann  zugleich  auch  die  Bezieherzahl.  Geldrückstände  ebenfalls  bis  31.12.52 
erledigen. 

Gemeindepräsidenten:  Vergessen  Sie  nicht,  die  mit  STERN  10  angeforder- 
ten überzähligen  Gemeinde-Geschichtsbücher,  alte  Mitgliedsbücher  usw.  bis 
zum  15.  Dezember  spätestens  einzusenden.  Bisher  ist  nur  ein  spärlicher 
Eingang  zu  verzeichnen.  Das  Geschichtsbüro  der  Kirche  in  der  Salzseestadt 
erwartet  unsre  prompte  Absendung.  Bitte,  vergessen  Sie  es  nicht. 

Besteller:  Bitte,  beachten  Sie,  daß  Sie  erst  dann  mit  einer  Belieferung  rechnen 
können,  wenn  die  Buchhaltung  der  Versandstelle  den  Eingang  Ihres  Betrages 
meldet.  Bitte,  senden  Sie  daher  das  Geld  immer  vorab  mittels  Zahlkarte  auf 
das  Postscheckkonto  Frankfurt  Nr.  82452.  Wenn  Sie  sich  einen  Extrabrief 
sparen  wollen,  vermerken  Sie  Ihre  Bestellung  auf  der  Rückseite  des  linken 
(kleinen)  Abschnitts  der  Zahlkarte.  Schreiben  Sie  auf  die  Vorderseite  des 
linken  Abschnitts  (ganz  unten):  „Bitte,  wenden!"  oder  „Siehe  Rückseite". 
Wenn  Sie  das  beachten,  rollt  alles  glatt  ab. 

Altersheim  Karlsruhe:  Das  Gebäude  ist  von  der  Besatzungsmacht  noch  nicht 
freigegeben.  Erst  wenn  das  geschieht,  kann  weiteres  unternommen  werden. 
Vorherige  Anfragen  oder  Rückfragen  sind  daher  völlig  zwecklos.  Wir  können 
nur  unsre  erste  Mahnung  wiederholen:  Fassen  Sie  sich  in  Geduld.  Nichts 
überstürzen.  Nichts  übereilen.  In  jedem  Falle  weitere  Nachrichten  im  STERN 
abwarten.   Die  Bemühungen  gehen  weiter. 

Günstiges  Angebot  für  Pfadfinder!  Br.  Manfred  Hechtle,  Mannheim- 
Feudenheim,  Hauptstr.  146,  bietet  besondrer  Umstände  wegen  ein  neues 
4-Mann-Zelt  mit  Moskito-Netz  (aber  ohne  Boden)  für  nur  DM  50. —  an. 
Wer  Interesse  hat,  der  schreibe  ihm. 

WESTDEUTSCHE  MISSION  13.    8.  52  Maria  Pötzl,  Frankfurt 

22.    8.  52  Kurt  Pfaff,  Mannheim 


Neu  angekommen: 


22.    8.52  Walter  Grund,  Mannheim 


Am  12.  Mai  1952  traf  Schwester  Frederica 

Wr    T¥    f  i       c   i  .    k  •      r>       i  22.  o.  ol  Margnt  Ulaliner,  Mannheim 

W.  rloier  aus  der  balzseestadt  im  rrank-        _  .    .      _.         ,,,  . 

furter    Missionsbüro    ein,    um    als    Mis-        J2.  8.  52  Anita  Titze,  Mannheim 

sionsleiterin    der    Genealogie   zu   wirken.        J2.  8.52  Heidi  Senger,  Mannheim 

22.  8.  52  Sigrid  Schmid,  Mannheim 

Berichtigung:  22.  8.52  Ingeborg  Schurig,  Mannheim 

Im    STERN    10    wurde    die    Taufe    der        23-  8-  52  Irmtraud  Meyer,  Lübeck 

Familie  „Fetzinger"-Darmstadt  gemeldet.        23-  8- 52  Inge-Friede  Böckmann,  Lübeck 

In  Wirklichkeit  muß  es  Petzinger  heißen.        23-  8-  52  Hans-Henning  Wolf,  Lübeck 

Wir    bitten,    das    Versehen    zu    entschul-        23-  8-  52  Heino  Wolf,  Lübeck 

digen.  24.  8.  52  Uwe  Mudrow,  Mannheim 

27.  8.  52  Dieter  Schneider,  Bielefeld 

Taufen:  27.  8.  52  Vera  Lange,  Bielefeld 

6.    7.  52  Maria  Finkenauer,  Frankfurt  29.  8.  52  Theresia  Barth,  Karlsruhe 

9.    8.52  Margarete  Möller,  Worms  29.  8.52  Anna  Hummel,  Karlsruhe 
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29.    8.  52  Helga  Hummel,  Karlsruhe 

29.  8.52  Ehrenfried  Hummel,  Karlsruhe 
6.    9.  52  Karl  Oser,  Baden-Baden 

6.  9.  52  I.  Irmer,  Baden-Baden 

7.  9.  52  Bernhard  Freund,  Frankfurt 
7.    9.  52  Hedwig  Freund,  Frankfurt 

7.  9.52  Tim-Eberhard  Waibel,  Frankf. 
7.    9.  52   Ingrid  Schönherr,  Frankfurt 

20.    9.  52  Willy  Stube,  Baden-Baden 

20.  9.52  Dr.  July  Stube,  Baden-Baden 

21.  9.  52  Hanspeter  Benndorf,  Freiburg 
5.  10.  52  Gisela  Feger,  Frankfurt 

5.  10.  52  Michael  Lippke,  Frankfurt 

5.  10.  52  Leland  Jonas,  Frankfurt 

Geburten  und  Segnungen: 

10.    2.52  Evelyn  Stohrer  (geb.  6.11.51), 

Eßlingen 
21.    9.  52  Henriette  Meding 

(geb.  23.  7.  52),  Freiburg 

Trauungen: 

23.    8.52  Siegfried  Klunker  mit 

Eva  Lehnitzk,  Hamburg- Altona 

30.  8.52  Nephi  Hardel  mit  Brunhilde 

Koch,  Hamburg- Altona 
1.    9.  52  Max  Seybold  mit  Louise  Koch, 
München 

Todesfälle: 

8.  7.  52  Gustav  Hoffmann  (Reinbek) 
3.    8.  52  Heinrich  Eyerich  (Frankfurt) 

10.    8.  52  Lina  Berg  (Mainz) 
13.    8.  52  Ida  Janssen  (Wilhelmshaven) 
8.  10.  52  Maria  Allenbrand  (Frankfurt) 
12.  10.  52  Barbara  Pfeiffer  (Gadernheim) 

Verschollen: 

Clara  Kurowski  (Reinfeld) 
Ausschlüsse: 

6.  8.  52  Heinrich  Schulz,  Lüneburg 
15.    8.  52  Auguste  Kerwin,  Göttingen 

OSTDEUTSCHE  MISSION 

Taufen: 

Engländer,  Martha  Maria  (Plauen) 
Starke,  Dietmar  Helmut  (Plauen) 
Unger,  Sigrid  (Gera) 
Mendt,  Gerda  Ursula  (Köthen) 
Kuhn,  Sigrid  (Goslar) 
Sauer,  Irene  Christa  (Goslar) 
Moritz,  Willi  H.  F.  (Hannover) 
Dietzsch,  Traude  Helga  (Annaberg) 
Dzierzon,  Elke  Margarete  (Annaberg) 
Tegge,  Renate  Hilde  (Annaberg) 
Mettler,  Bernd  Kurt  (Dresden) 


Hübler,  Christa  Meta  (Freiberg) 
Höke,  Eva  Olga  (Freiberg) 
Bellmann,  Hildegard  Dora  (Freiberg) 
Baumgart,  Helga  Sieglinde  (Freiberg) 
Herold,  Christine  Dora 

(Groß-Hartmannsdorf) 
Windschers,  Martha  Amalie  (Mittweida) 
Windschers,  Karl  Hermann  (Mittweida) 
Görigk,  Ingrid  Helga  M.  (Rendsburg) 
Görigk,  Grete  Maria  M.  (Rendsburg) 

Sterbefälle: 

Paschen,  Clara  Anna  (Wilkau) 
Müller,  Marie  Johanna  (Rostock) 
Landmann,  Charlotte  J.  (Leipzig) 
Stiebitz,  Martha  Lina  (Leipzig) 
Gerwien,  Johanne  Elizabeth 

(Braunschweig) 
Raschke,  Albertine  K.  L.  (Eberswalde) 
Spernau,  Johanna  Justine  (Neukölln) 
Runge,  Elsa  Margarethe  (Ost) 
Starckjohann,  Cecilie  Rebecka  (Kiel) 

Geburten  und  Segungen: 

Kosak,  Maria  Christa  (Werdau) 
Pielmann,  Anne  Regina  (Neubrandenbg.) 
Hadzik,  Michael  Johannes  (Dessau) 
Werner,  Andreas  (Leipzig) 
Habicht,  Roswita  (Görlitz) 
Vorberger,  Elfriede  Marlena  (Nössice) 
Cieslak,  Harry  Maroni  (Nössice) 
Alius,  Ingeborg.  Elizabeth  (Döbeln) 
Gernegroß,  Klaus  Peter  (Chemnitz) 
Meißner,  Juditha  Eveline  (Centrum) 
Vosgerau,  Yörg  George  (Kiel) 

Versetzungen: 

Wilford  J.  Herburg 

von  Büro  nach  Nord  (Berlin) 

Leo  Hill 

von  Nord  (Berlin)  nach  Schleswig 

Ray  H.  Linford 

von  Hannover  nach  Missionsbüro  Berlin 

James  Clayton 

von  Husum  nach  Hannover 

Conrad  Winter  und  Karl  S.  Ryser 

von  Barsinghausen  nach  Goslar 

Ernest  Pötschlag  und  Margarete  Pötschlag 

von  Goslar  nach  Berlin-West 

Gene  Miller 

von  Flensburg  nach  Husum 

Deril  Smith 

von  Schleswig  nach  Flensburg 

Entlassungen: 

Richard  E.  Köhler 

zuletzt  in  Hannover  nach  Salt  Lake  City 
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